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Tageschronik
Wenig günſtige Ausſichten für den deutſchen Friedensſchritt.
Einſtellung amerikaniſcher Truppenſendungen nach dem

n.
TſchechoSlewalen ermorden 500 deutſche Offizere und

Aerzte. gStaatsſekretär von Waldo w zurückgetreten.
mr nee

Heeres und Flottenheriſht

Ueberall Abwehrerfolge.
Sroßes Hauptquartier, 8. Oktober.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Nördlich der Scarpe griff der Engländer nach heftigem
Fenerkampf beiderſeits von Appy an. Jn Neuvireuil
ſaßte er Fuß im übrigen brachten ihn unſere Vorpoſten zum
Stehett.

Heeresgruppe Voehn.
Nördlich von St. Quentin ſetzten Engländer und Fran-

oſen ihre ſtarken Angriffe fort. Nördlich von Monbrehain ſchiu
gen hannoverſche und brandenburgiſche Regimenter fünfmaligen
Anfturm des Feindes ab. Weiter ſüdlich brach der Angriff des
Feindes in unſeren Feuer zuſammen. Bei und füdlich von
Sequehart haben poſenſche und heſſiſche Regimenter nach
harten Kempf ihre Stellungen behenntet. Bei den Kämpfen
an der Tillsy- Höhe brachten ſchleſiſche Batillone und Pioniere
im Nahkampf und durch Gegenſtoß den feindlichen Anſturm zum
Scheitern.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Vorfeldkämpfe an der Ailette und Aisne. Das nörd-

liche Suippes- Ufer wurde in örtlichen Unternehmungen vom
Feinde geſäubert. Am Nachmittag ſtieß der Gegner in Teil
angriffen zwiſchen Vazancourt und Selles mit ſtarken
Kräften beiderſeits von St. Cle mont an der Armes vor.
Seine Angriffe ſcheiterten. Oertliche Kämpfe um St. Etienne,
das von uns genommen wurde, im SGegenangriff des Feindes
aber wieder verloren ging. Jm übrigen beſchränkte ſich die
Tätigkeit des Feindes in der Champagne auf Teilvorſtöße und
zeitweilig auflebenden Artilſeriekampf. Beiderſeits der Aisne
ſchlug die in den letzten Kämpfen befonders bewährte 9. Land-
wehr- und 76. Reſ.Diviſion heftige Angriffe des Feindes ab.

Heeresgruppe Gallwitz.
Rach ſtärker Feuervorbereitung ſetzte der Amerikaner erneut

zum Durchbruch beiderſeits der Aire an. Auf dem weſtlichen
Ufer brachte württembergiſche Landwehr die ſüdlich von Cha
te l vorbrechenden Angriffe zum Scheitern. Von der Höhe nörd
lich von Chatel, auf der der Feind vorübergehend Fuß faßte,
wurde er im Gegenangriff wieder geworfen. Oeſtlich der Aire
brachen die feindlichen Angriffe meift ſchon in unſerem Artillerie-
feuer zuſammen. Gegen Abend nahm der Feind beiderſeits der
von Charpentry auf Romegne und der von Nontelloy
auf Cunel führenden Straßen ſowie weſtlich der Maas ſeine
Angriffe wieder auf. Nach hartem Kampf ſchlugen wir ihn,
teilweiſe durch Gegenſtoß, zurück.

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Die Front
opfert Blut und Geſundbheit.
Wer Kriegsanleihe zeichnet,

opfert nichts.
Er erfüllt nur eine Pflicht, die ihm noch
dazu gut verzinſt wird. Es darf nicht
ſein, daß ſich ein Deutſcher dieſer
leichteſten aller Kriegspflichten entzieht,

Darum zeichn el
Die Feinde und Pring Max,

Bern, 7. Oktober. (Eig. Drahtb.) Der Berner „Bund“
ſchreibt, daß die Friedensnote mitalieniſchen Blät-
tern ſchon deshalb eine gute Aufnahme gefunden habe, da
man die Ernennung des Prinzen Max ebenfalls freundlich
aufgenommen hat. Nicht ohne Bedeutung ſei es auch, r

auch in England und Amerika gate Au

Der neue Reichskriegsrat.
BVerlin, 7. Oktober. Wie die „Germania“ erfährt, ift

Abg. Trimborn zum Staatsfekretär des Jnnern
auserſehen. Als Vertreter der Nationalliberalen werde der
Vizepräſident des preußiſchen Staats miniſteriums Dr. Fried-
berg in den engeren dem Kanzler beigegebenen Kabinetts
rat treten. Dieſer ſetzt ſich demnach aus den Staatsſekretären
v. Payer, Gröber, Erzberger, Scheidemann und
Dr. Friedberg zuſammen. Nun ſei Gott uns gnädig

Eintritt Haußmanns in die Regierung
Verlin, 7. Oktober. Wie verhautet, hat der Reichskanzler

Prinz Max von Baden die Abſicht ausgeſprochen, auch den fort
ſchrietlichen Abgeordneten Conrad Haußmann in fein
Miniſterium aufzunehmen. Die Ernennung Hauß-
manns dürſte in den nächſten Tagen erfolgen. Welches
Amt er erhalten ſoll, ſteht noch nicht feſt.

Veränderungen im Reichſsmarinegmt-
Berlin, 7. Oktober. Vizeadmisel Ritter von Mann,

Edler von Tiechler iſt Allerhöchſt zum Staalsétekretär
des Reich smarineamtes, Kapitän zur See Lseh-
lein zum Chef des A-Boot- Amtes ernannt worden.

Rücktritt v. Waldows.
Der Staatsfekretär des Kriegsernährungsamtes

v. Waldow iſt von ſeinem Poſten zurück getreten.

Die Sowjetdrohung und Deutſchland.
Von maßgebender Seite erßährt unſer Berliner Vortreter.
Rußland hat den Friedenswertreg mit der Türkei für null

und nichtig erkkärt. Das berührt uns weniger, aber ſelbſtoer
ſtändkich haben wir ein Intereſſe daran, daß der Breſter
Vertrag in keiner Weiſe früher eine Aende-run g erfährt, als es notwendig erſcheint. Deutſchland hat
ſich deshalb ſowohl bei der Sowjetregierung wie bei der osma-

n Regierung dahin verwandt, daß alle neuen Feind-
ſeligkeiten unterbleiben, bis die Welſlage eine Klä
rung findet. Die deutſche Regierung iſt nämlich der Anficht,
daß, wenn es jetzt zu Weltfriedensver handlungen fonnnen fſollte,
die Oſtſragen nicht unberührt bheiben können, und ſie lehnt es
auch nicht ab, den Breſter Vertrag in gewiſſer Hinſicht auf dem
Weltfriedskongreß zu revidieren. Mit diefen Anſichten hat ſich
die Sowjetregierung einwerſtanden erklärt. Alle Auseinander
ſetzungen über die Fragen, die in Rußland angeſchnitten wurden,
und die mit der Wurkei zum Bruche ſührten, ſollen daher einſt
weilen ruhhen.

Vorſicht im weiteren Verhalten!
Berlin, 8. Oktober. Die Voſſ. Ztg. faßt das Ergebnis Zer

bisherigen Preſſeäußerungen des feindlichen Auslandes über
das deutſche Friedensangebot wie folgt zukemmen: „Als Vor
läufer können immerhin die verſchiedenen Aeußerungen der
halbamtlichen Telegraphenagenturen, wie Reuter und Havas,
gelten, ſowie die bereits vorſtegenden feindkhen Preſſeſtinanen,
die natürlich keine Privatmeinungen darſtellen, ſon
dern in verſchtedener Abtönung den Weiſungen der
auswärtigen Aemter Frantreichs, Jtaliens und Eng-
lands en tſprech en. Unberechenbar iſt dabei, inwieweit Prä-
ſident Wilſon deſſen ſtarke Seite ein hoher Grad von
Unbeeinflußbarkeit bildet, ſeine perſönliche Note
geltend machen wird. Sieht man davon ab, ſo zeigt ſich in Um
riffen eine Haltung, die ein glattes Nein ebenſo aus-
ſchließt wie ein glattes Ja. Der Nachdruck in den meiſten
Aeußerungen liegt auf dem Wort „Garantiem“, die von den
Mittelmächden gefordert werden ſollen. Die einen verſtehen dar
unter mehr Garantien ideeller Art, die anderen, namentlich
die Franzoſen kündigen an, daß ein Waffenſtillſtand an
militäriſche Vorausſetzungen geknüpft werden müſſe, und
betonen beſonders die Forderung der Räumung Nord-
frankreichs und Belgiens Es iſt jetzt nicht an der
Zeit, im einzelnen auf dieſe Dinge einzugehen. Soviel iſt aber
jedenfalls ſicher, daß die deutſche Regierung und das deutſche
Volk durch die Antwort der Feinde vor Fragen von ſchick-
r Vedeutung geftellt werden können,
die auf ernſteſte d urch dacht werden müſſen. Jedenfalls wäre
es ganz falſch, wenn irgendwie verkannt würde, daß der Weg
zum Frieden nur taſtend und vorſichtig be
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Ein dunkler Tag.
Umer diefer Ueberſchaift veröffenticht Walther Ra-

thenanu in der „Voſſ. 3.“ zu dem deutjchen Friederesſchritt
folgende bedeutſamen Ausſilhrungen:

Der Schritt war übereiit. Wir alle wollen Frieden. Wir,
die Wenigen, haben gemahnt und gewarnt, aks keine Regierung
daran dachte, der Wahrheit ins Auge zu blicken.

Nun hat man ſich hinreißen laſſen, im unreifen Augenbläck,
im umreifen Entſchluß. Nicht in Weichen mußte man Verhand
lungen beginnen, fondern zuerſt die Front befeſtigen.

Die Gegner mußten ſchen, daß der neue Geiſt des Staates
und Vokkes auch den Geiſt umd Willen der Kämpfenden Fäftigt.
Dann mußte Wilſon gefragt werden, was er umter den verfäng
lichſten ſeiner vierzehn Punkte verſteht, vor allem über Ehaß
Lothringen, Polen und die Entſchädigungen der weſtlichen Ge
biete. Die verfrühte Bide um Waffenſtillſtand war ein Fehler.
Das Land iſt ungebrochen, feine Mittel unerſchöpft, feine Men
ſchen unermüdet. Wir ſind gewichen, aber nicht geſchlagen.

Die Antwort wird kommen. Sie wird unbefriedigend ſein;
mehr ais das: zurückweiſend, demitigend, überfordernd. Wit
dürfen uns nicht wundern, wenn man die ſofortige Räumung
des Weſtens, wo nicht gar einſchließlich der Resch stande verlangt
Punkt acht wird auf Herausgabe zum mindeſten Lothringens,
vermutlich auch des Eſſaß gedeutek. Als polmiſcher Hafen kann
Danzig gemeicht fein. Die Wiederherſtellung Belgiens und
Nordſwrankreichs kann auf eine verhüllte Kriegsemtſchädigung in
der Größenordnung von fünfzig Milkarden hinguslaufen.

Hat man das überſchen Wer die Nerven verloren hat
muß erſetzt werden. Warum wird man Wilſons Forderungen
ausdeutend äberſteigern? Weil man umferen Willen für gso
brochen hält.

Sebrochen t und ſoll fein die Anmaßung einzeiner auf
Woltbeherrſchung. auf Rechtsbruch, euf Einpflanzung des dürren
und überkebten Mäitarisnus in die erſtarkten Völker der Erde
Ungebrochen iſt der Wille zur freien Selbſtbehauptung und
Selbſtbeſtemmung. Kein Schiedsgericht der Welt ſchafft uns

Arbeit und Stoff und Lebensraum, den ſchafft mr ein würdiger
und erträgbicher Frieden.

Wir wollen les Unrecht ahtun, nen und außen; wir haben
ch und wollen jortfahren, doch wir wollen kein Unrecht
elden.

Peit der Feſgung mußte begorrnen, mit dem Funlſpruch
geſchloſſen werden; das Umgekehrte iſt geſchehen und nicht mehr
zu ändern; unier Wort müſſen wir halten. Kommt jedoch dis
unbefriedigende Antwort, eine Antwort, die den Lebensraun
uns kürzt, dann müſſen wir vorbereitet fein.

Des nationale Verteidigung, die Erhebung des Volkes muß
eingebeidet, ein Verteidigemgsamt errichtet werden. Beides tritt
nur dann in Kraft, werrn die Not es fordert, wenn man uns
zurückſtößt; doch darf kein Tag verioren gehen. Das Amt iſt
keiner beſtehenden Behörde anzugitedern, es beſteht aus Bür
gern und Soldaten und hat weite Vollmacht. Seine Aufgabe iſt
dreifach. Erſtens wendet es ſich im Aufruf an das Volk, in eines
Sprache der Rückhaltloſigkeit und Wahrheit. Wer ſich berufen
fühlt, woog ſich melden, es gibt ältere Männer genug die gefund,
voll Leidenſchaft und bereit ſind, ermüdeten Brüdern an der
Front mit Leib nd Seele zu helfen. Zweitens müſſen alle die
Feldgrauen an die Front zurück, die man heute in Städten, auf
Bahnhöfen und in Eiſenbahnen ſieht, wenn es auch für manchen
hart ſein mag, den ſchwerverdienten Urlaub zu unterbrechen
Dritdens müſſen in Oſt und Weſt, in Etappen und im Hinter
bland aus Kanzleien, Wachſſtuben und Truppenplätzen die
Waffentragenden ausgeſiebt werden. Was niltzen uns heute
noch Beſatzungen und Expeditionen in Rußkand Schwerlich iſi
in dieſem Augenblick mehr als die Hälfte unferer Truppen an
der Weſtfront.

Einer erneuten Front werden andere Bodingungen geboten
als einer ermüdeten.

Wir wollen nicht Krieg, ſondern Frieden. Doch nicht den
Frieden der Unterwerfung.
Die Hoffnung auf das internationale Proletariat.

Der „Vorwärts“ ſchreibt in letzter Nummer: Für die
ſozialiſtiſchen Parteien der im Entente-Bund gegen uns Kriegſheenden Länder iſt jetzt die große Gelegenheit gekom-
men, die Größe und Macht ihres Friedenswillens
u erweiſen und in eine welthiſtoriſche Entſchei-
ung um zuſetzen. Die Hoffnung auf die Jnternatio-

nalität des Protetariats beſteht jetzt die große Probe. Wir fürch
ten, fie wird auch diesmal ſcheitern, denn in den „großen Demo
kratien* hat das Volk, die Proledarier, nichts zu ſagen. Das
Zentralorgan der ſozialdemokratiſchen tei Deutſchlands ſin
det einen Unterſchied in der Sprache der TelegraphenBüros in
England und Frankreich und meint, das haſſe auf einen ſtarken
Temperaturunterſchied diesſeits und jenſeits des Kanals
ſchließen. Das ſei pſychologiſch verſtändlich, da Frankreich unter
dem Krieg ſchwerer gelitten habe als England und ſich jetzt dis
Kraft zutraue, im Verein mit ſeinen h s eind
aus dem Lande herauszudrängen. Dazu
Gemttsart Ckemencequs.



Armeekbefehl
an die deutſche Balkanarmee.

Berlin, 7. Oktober. Tagesbefehl der HeeresgruppeScholtz: Seit Wochen ſtehen die deutſchen Truppen der Heeres
grupe in ſchwerſten Käm fen. In kleinen Gruppen weit
räumig auf die bulgariſchen Streitkräfte verteilt, oft ganz auf ſich
ſelbſt geſtelit, haben ſie bei, Veginn des feindlichen r in auf
oferungsvollſter Weiſe verfucht, die w a nkende Front des
einſtmals tapfer kämpfenden Bundesgenoſſen zu ſt ü tz en und
ihm die Früchte gemeinſamer Siege zu erhalten. Der Verbin-
dungen und des Nachſchubs beraubt, haben auch die deutſchen
Truppen ſchließlich der erdrückenden Uebermacht
weichen müſſen. Nie aber hat ihr foldatiſcher Geiſt verſagt.
Jn zähem Widerſtande hinter Abſchnitten und auf Höhen ſich
feſtklammernd, haben ſie dem Feinde den leichten Erfolg ver
wehrt. Oft ohne alle Nachrichten, in Unkenntnis der Lage, in
ſchwierigſtem unwegſamen Gelände haben Führer und Truppen
gezeigt, daß deutſche Truppen auch in der verzweifeltſten Lage
nicht mutlos werden, daß das Vertrauen zwiſchen Führer
und Truppen nicht zu untergraben, deutſche Diſziplin
nicht zu erſchüttern iſtWarnend ſtand jedem der Zufammenbruch einer einſt tapfe-
ren Armee vor Augen. Allen, die in dieſen letzten Wochen ge
kämpft und geblutet, gehungert und gedurſtet und doch in un
erſchütterlicher Treue ihre Pflicht getan haben,
ſpreche ich meinen wärmſten Dank und meine vollſte Anerken
nung aus. Mein Dank und meine Anerkennung gilt beſonders
z uch den bewährten deutſchen Führern und Stäben. Oft auf
perlorenem Poſten, haben ſie unter vollem Einſatz ihrer Kraft und
ihrer Perſon ihr Beſtes hergegeben. Sie haben das Verdienſt,
mit ihren tapferen deutſchen Truppen den völligen Zu-
ſammenbruch der bulgariſchen Armee ſo lange
als möglich hinausgeſchoben und damit Zeit für wei
tere Maßnahmen gewonnen zu haben.

Ehre dem Andenken unſerer gefallenen
Kameraden Jhre Gräber auf mazedoniſcher Erde werden

ür immer ein Denkmal deutſchen Heldentums und deutſcher Sol
atentugend bleiben. Und nun, friſch auf zu neuen

Kämpfen voll Mut und Vertrauen!
Der Oberbefehlshaber v. Scholtz, General der Artillerie.

SS—=DZDas Ringen im Weſten.
Amerikaniſche Riederlage

zwiſchen Argonnen und Maas.
Berlin, 7. Oktober. Kennzeichnend für die Methode, mit der

die ſeindlichen Heeresberichte hergeſtellt werden, iſt der ameri
baniſche Heeresbericht vom 5. Oktober, der wie folgt lautet:
Unſer Angriff nördlich der Maas, der heute fortdauert, traf auf
entſchloſſenen Widerſtand der feindbichen Artillerie und Maſchi
nengewehre aus gut ausgebauten Stellungen. Stauke Gegen
ne wurden überall mit ſchweren Verkuſten für den Gegner

ſchlagen.
Die Faſſung dieſes Berichts t dawauf Lezechnec, en der

großen Maſſe des nicht eingeweihten gmerenebchen Vollkes, ſo
wie der geſamten Entente die Tatſache zu verdecken. daß die
amerikaniſche Armee (vergleiche unſeren Heeresbericht) deim An
u zwiſchen Argonnen und Maas eine gewaltige Abfuhr er
itten hat. Trotz Maſſeneinſatzes von Menſchen und Maſchinen
auf und über der Erde iſt der amerikaniſche Sturm, auf den ſo

oße Hoffnung geſetzt wurde, nach kurzem Vorprallen dank der
feren Ab unſerer Truppen ſtecken geblieben. Das weit

geſteckte Ziel, der Frontdurchbruch, wurde nicht er
reicht. Die deutſche Abwehr haf gehalken. Mit beſonders
hohen blutigen Verluſten wurde der Feind abge
wieſen. Wie er dies verſteckt auszudrücken verßeht, zeigt der
oben angezogene Bericht.

Ein Zeichen der Zeit.
An unterrichteter Stelle find zeretiſige Mitteilungen ein

r daß die amerikaniſche Regierung zur Zeit
eine weiteren Truppenserſtärkungen nach

Europa ſchickt, da fie den vorhandenen Schiffsraum für
den Transport von Kriegsmaterial und Verpflegungsmitteln
dringend braucht. Die Verſchiffungsziffern im Septem-
ber zeigen bereits eine weſentliche Abnahme gegenüber der Zahl
früherer Monate.

Es wäre verfehlt, aus dieſer Tatſache weitergezende Rück-
ſchlüſſe ziehen zu wollen. Jmmerhin iſt ſie ganz intereſſant als
ein Beweis für die Wirkſamkeit unſeres Unterſeebsot-
krieges, da heute ſchon die Amerikaner fo weit ſind, daß ſie
nur die Wahl haben, entweder Menſchen oder Mate-
ri al nach Frankreich zu ſchicken.

Die Blutopfer der Cutente
in den ketzten ſchweren Schlachten an der Weſreml, die durch

weg zu Abwehrerfolgen der Deutſchen führten,
machen ſich im Ententelager empfindlich bemerkbar. Wenn auch
noch mit weiteren ſtarken Angriffen zu rechnen iſt, ſo ſteht doch
heute bereits feſt, daß Foch das für dieſen Herbſt geſteckte Ziel,
die Durchbrechung der deutſchen Linien und den
entſcheidenden Sieg nicht erringen wird. Es ſetzt
daher die Ententepropaganda in doppelt verſtärktem Maße ein,
um durch übertriebene Meldungen deuntſcher
Verluſte die Zuverſicht der eigenen Truppen zu ſtärken und
die Moral der deutſchen Soldaten zu zermürben. Soweit die
ne e deutſcher Verluſte an Vermißten und Ge

ngenen bereits vorliegen, übertreffen die Ententemeldun-
n die Wirklichkeit um ein Vielfaches. Ein ſchlagenderer
eweis als dieſe Feſtſtellungen iſt die Tatſache, daß die angeb-

kich ſo geſchwächten und demoraliſierten deutſchen Truppen dem
UAnſturm der überlegenen engliſch-franzöſtſchecanerianniſchen Heere
noch immer ſtandhalten.

Wieder 30000 Tonnen.
Berlin, 7. Oktober. (Amtlich.) Deutſche und öſter

reichiſch- ungariſche UBoote vernichteten im Mittelmeer heuer-
dings 30 000 To. Schiffsraum. Die Dampfer wurden auf
den Wegen von Gibraltar nach Südfrankreich und nach den
Zſtlichen Kriegsſchauplätzen aus ſtark geſicherten Geleitzügen
herausgeſchoſſen.

Des weiteren erzielte ein öſterreichiſch-ungariſches Boot auf
einem großen Transportdampfer in See, ein deutſches UBoot
auf einen im Hafen von Carloforte (Sardinien) liegenden
Dampfer von etwa 6000 Br.-R.-To. Torpedotreffer. Das
Sinken dieſer beiden Dampfer konnte nicht mehr beobachtet

n. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
Amſterdam 7. Oktober. Nach einer Reuter Meldung be

„Daily Chronicle aus Liverpool, daß der Dampfer
Demſter Linie ungefähr 4000zurutu“ van der Elder

o auf der Nüchreiſe von Weſtafrika nach einem Zuſann-
men ſtoß DHonnerztag Nacht geſunken iſt. n hörte,
daß hierbet 150 von den an Bord beoſndlichen 200 Perſonen
ums Leben gekomnnen ſind.

Die Kohlennot in England.
Ein Londoner Brief des „N. Rott. Cour.“ t auf die

große Kohlennot hin, der England in dieſem Winter ent
gegenſieht. Die Oppoſitionsblätter fallen Lioyd George beſon
ders heftig an wegen ſeiner nichtdurchdachten und wenig fürforg
lichen Regierungsmethode, die nur Mannſchaften für die Weſt
front zur Verfügung ſtellte und die Arbeitskräfte den
Kohlengruben nahm, ſo daß England feinem ſch wer
ſton Kriegswinter entgegengeht.

Die frauzöftſche Regierung gegen Wilſon
„Progres de Lyon* meldet: Die Pariſer Regie-

rungskreife beurteilen die Guildhallrede Balfours als
geſchmeidige, aber kräftige Ablehnung derketzten Rede
Wilſons über die Gründ eianer Geſellſchaft der
a tionen dafür habe der Vieiverband jetzt weder Zeit noch

uſt.

Geſpannte Beziehungen zwiſchen Bul-
garien und der Türkei.

Konftantinopel, 7. Oktober. Der bulgariſche Geſandte kehrte
heute fehr früh von ſeinem Landſitz nach der Botſchaft in Pera
zurück und gab ein ſehr reichhaltiges Telegramm auf. Der „Ta
nin“ erklärt ziemlich ſcharf, die Regierung habe für alle, auch die
unheitvollſten und weiteſten Möglichkeiten die nötigen
Maßnahmen Bulgarien gegenüber getroffen.

Beirul vor der Einnahme.
Zürich, T. Oktober. Der „N. Korr.“ zufolge ift die Ein-

nahme von Beirus nur noch eine Frage von Tagen. Auch
die Eroberung von Aleppo, das nur durch Ueberreſte der tür
kiſchen Armee verteidigt werden kann, ſtehe bevor.

500 deutſche Offiziere
von Tſchecho-Slowaken ermordet.

Die „Reichspoſt“ melde?: Der Vizepräßdent des katholiſchen
Schulvereins Dr. Schwarz iſt mit 500 anderen kriegsge-
fangenen deutſchen Offizieren, darunter 15 Aerz
ten, von Tſchecho-Slowaken in Sibirien unter Führung eines
ſerbiſchen Offiziers ermordet worden. Nur einen Wiener
Arzt gelang es, zu entkommen. Der Mord geſchah durch
Exploſivkugeln.

Dieſe Nachricht bringt, falls ſie ſich beſlätigt, einen neuen
Beweis dafür, daß es den Vorkämpfern der panflawiſtiſchen
Jdee in erſter Linie auf die Ausrottung des Deutſch-
t ums ankommt. Man wird gut tun, das auch bei der Be
urteilung der nationalen Kämpfe in OeſterreichUngarn nie außer
acht zu laſſen.

Ein fintiſche Erfolg.
Kopenhagen, 7. Ob aber. An der finiſchen Noodgrenze haben

nach einem Telegramm aus Helſingfors am 1. Oktober bei
Wuckkliniemi zwiſchen den finiſchen Regierungstruppen und Auf
rührern heftige Kämpfe ſtattgefunden. Den Regierungs-
truppen gelang es, die feindliche Umgehungsbewegung zu ver-
hindern und den Feind vollkommen zu ſchlagen, der ſchwere
Verluſte erkitt. Die Regierungstruppen machten zahlreiche Ge
fangene darunter ine Anzahſ Engländer und Serben.

Zur Friedensbewegung.
Bis heute laſſen ſich naturgemäß beſtimmte und ſichere An

eichen für die Aufnahme des diesſeitigen reichlich demütigenFriebenſangebetgs bei der Entente nicht feſtſtellen. Nur eins

kann ausgeſprochen werden: daß ſich bisher keinerlei Merkmale
dafür ergeben, daß ſich in den leitenden Kreiſen in Waſhington,
London und Rom irgendwelche grundſätzliche Wandlung in dem
feitherigen Vernichtungswillen gegenüber Deutſchland und feinen
Bundesgenoſſen vollzogen hat oder zu vollziehen beginnt.

Clemenceaus ſchroff ablehnende Haltung iſt ja be
reits bekannt geworden. Und was aus London zu uns her-
überdring?, läßt ebenfalls auf feiwerlei Wandtung ſchließen.

Dem Leitartikel der „Times“ iſt zwar das Zugeſtänd
nis zu entnehmen, daß die engliſche Antwortnote an
Oſterreich- Ungarn die Annahme der 14 Leitſätze
Wilſons als Vorausſetzung zu Friedensbeſprechungen vor-
geſchlagen hat. Jndes ſind dieſe ſogenannten Leitſätze ſo
gummiartig dehn- und knetbar, daß hieraus ſich garnichts hoffen
läßt. Zudem erfährt Reuter, daß die in der engliſchen Re
gierung herrſchende Auffaſſung über das deutſche
Friedensangebot dahin geht, daß man vorläufig große
Vorſicht beobachten müſſe, wenn man die ſich aus der Rede
des Prinzen Max von Baden ergebende Lage beurteilen wolle.
Jn vorherigen Diskuſſionen müßten viele

Punkte klarer geſtellt werden. Jn diplomatiſcher Be
ziehung müſſe wohl Präſident Wilſon die Jnitiative er-
greifen. Klar ſei vor allen Dingen, daß beſtimmte Garan-
tien ſeitens Deutſchlands gegeben werden müßten.
Alles, was man in der gegenwärtigen Phaſe ſagen könne, fei,
daß die Auslaſſungen des deutſchen Kanzlers die bedeutendſte
Erklärung ſei, die jemals von Deutſchland ausgegangen ſei.

Daß Deutſchland bedeutend mehr Anlaß hätte, Garantien
zu verlangen, verſteht ſich am Rande.

Eine viel gehäſſigere, aber den Geiſt der engliſchen Macht
haber ſicher zuverläſſiger widerſpiegelnde Auffaſſung verkündete
der engliſche Unterſtgatsfekretär für Arbeiten im Jnnenamte,
BDrace auf einer Verſammlung in London. Er fagte u. a.

Deutſchland ſpreche vom Frieden, es ſpreche aber nicht von
einem ſolchen Frieden, wie man ihn in der gegenwärtigen
Stunde erwarten könne. Deutſchland hat das Land, von
edm es zurück geſchlagen wurde, bis zum ketzten Stein zerſtört.
Das ſieht nicht aus, als ob Deutſchland bereute. Wäre es ge
recht, wenn Deutſchland, nachdem es durch ſeine U-Boote und
Minen unſere wehrloſen Schiffe verſenkte, am Ende
des Krieges die größte Handelsmacht wäre? Wäre es ge
recht, wenn ſein induſtrielles Leben unbeein-
trächtigt bliebe, nachdem es das Jnduſtriekleben Frankreichs
und Belgiens zerſtört hat? Wäre es gerecht. daß Deutſch-
lands Ackerbau unangetaſtet bleibt, nachdem es ſo
graufam den Ackerbau in Frankreich und Belgien verwüſtet hat
ar dürft euch nicht durch Deutſchlands Friedensvorſchlag irre-
ihren laſſen. Deutſchland wünſcht die Alliierten voneinander zu
trennen. Es muß wirklich bereuen, wenn Sie ſich auf
eine r mit ihm einlaſſen können.

o

Auch ein anderer engkiſcher ührer, Burnes, wet

die Berwüſtun gen anvlete, de er wuter ſguund harmloſen Völkern augerichte
Mit dem Kaiſer wolle man zichts zu tun haßen.
müſſe erſt Belgien und Fronkreich räumen.

Das Vaz Dias- Bureau übermittelt einige
amerikaniſcher Morgenblätter vom M
Rede des deutſchen Reichskanzklers.

loſehabe.

and

Aeußerungen

Fontog zu derDanach ſolle die Antwort v

eben müſfe, gerade wie Bulgarien. Die „Newyork
imes“ enthält einen fehr ſcharfen Aufſatz mit der Ueberſchrift:

„Keinerlei Frieden mit den Hohenzollern!“ und
führt aus, die Friedensbedingungen könnten nicht durch Unter
handlungen feſtgeſtellt werden. Wenn Deutſchland Frieden
wolle, müſſe es den Kaiſer verjagen. Es müſſe eine
deutſche Volks regierung zu den verbündeten Regierungen reden
Der „Sun“ meint, der vom Prinzen Max von Baden unter
nommene Verſuch Deutſchlands werde nicht mehr Erfolg haben
als der Oeſterreichs. Präſident Wilſon werde wiſſen
was er Oeſterreich zu antworten habe und ebenſo Preu-
ßen. Die einzige Handkrng der Deutſchen, der die Verbäün-
deten ganz vertrauen könnten, ſei die völlige Uebergabe.
Die Blätter in Bofton und Phäadelphia jollen fich ähnlich
äußern.

Kein verſtändiger Menſch, der noch nicht der Paziſiſten-
Paralyſe verfallen iſt, wird ein anderes Echo erwurtet haben.

Was Jtalien anlangt, ſo iſt Sonnino ſchleunigſt nach
Paris gefahren, wahrſcheinlich um für Jtaliens Unterſtützung
möglichſt viel herauszuſchhagen. Die italieniſche Kriegspreſſe
warnt natürlich vor dem Fallſtrick der deutſchen Friedensoffen-
ſive, und nur die machtlofen Soziatiſten fordern Verhand
lungen über den Frieden.

Eine natürliche, ober von den Weiſen der Wilhelmſtraße
offenbar nicht vorhergeſehene Folge des deutſchen Schrittes
drückt ſich in

Schadenserfatzanfprüchen der Neutralen
aus. Wie aus Kopenhagen gemeldet wird, beſchäftigt man ſich
in den fkandinaviſchen Ländern mit der Frage bezüglich Maß
nahmen zur Wahrung der gemeinſamen Jnter-
eſſen der Neutralen bis zur Beendigung des Krieges,
um die Durchführung berechtigter Anſprüche auf Erſatz
für den dem neutralen Handel und der neutralen
Schiffahrt zugefügten Schaden zu ſichern. Die Neu
tralen hoffen auf eine Ordnung, die ihnen nach dem Kriege Ge
legenheit zu einer zuverläſſigen Prüfung ihrer Anſprüche geben
würde. Auf Anregung des holländiſchen Reederver-
eins wurde von Montag bis Donnerstag dieſer Woche in
Kopenhagen eine Konferenz von Vertretern der in
tereſſierten ſkandinaviſchen Landesorganiſationen abgehalten.
Die vom holländiſchen Reederverein gewählten Vertreter konnten
nicht zeitig genug die Erlaubnis der deutſchen Behörden zur
Durchfahrt durch Deutſchland erlangen und infolgedeſſen an der
Konferenz nicht teilnehmen. Die Konferenz nahm einſtimmig
einen Beſchluß bezüglich gemeinſamer Maßregeln
in der oben genannten Richtung an. Man hofft, daß nicht nur
Holland, ſondern auch die anderen intereſſierten neutralen Län-
der ſich ihm anſchließen werden. Der Beſchluß wird ſpäter
veröffentlicht werden. Er richtet fich ganz zweifellos im End
effekt gegen Deutſchland.

Deutſche Vorarbeiten für einen
Völkerbund

Berlin, 7. Oktober. Wie wir hören, ſind die mit de
Gründung eines Völkerbundes zuſemmenhängen-
den Fragen ſeit längerer Zeit vom Auswärtigen Amt
unter Zuziehung von Parlamentariern und Völkerrechtslehrern
eingehend erörtert worden. Dieſe Erörternngen haben bereits
zur Auſſtellung von formulierten Vorſchlägen geführt, die im
weſentlichen die in dem bekannten Programm der Mehrheits-
parteien als Grundlage des Völkerbundes aufgeführten Punkte
betreffen. Zwecks Beratung dieſer Vorſchläge und Herſtellung
eines endgültigen deutſchen Entwurfs wird vom
Staatsſekretär des Auswärtigen Amts eine Kommiſſion
berufen werden, der neben den Vertretern der beteiligten
Reſſorts Parlamentarier und Vökkerrechtslehrer und außerdem
Vertreter ſonſt beteiligter Kreiſe angehören jollen.

Man ſollte es wirklich kaum für
halten!

Ein Hilfernuf der Randſtaaten.
Der Generalſekretär der Deutſch-Litauiſchen Geſellſchaft

Baron Friedrich von der Ropp und der baltiſche Politiker
Prof. Dr. jur. Paul Schiemann ſandten bei Eröffnung des
Reichstages an die Abgeordneten folgenden Brief:

Hochgeehrter Herr Abgeordneter!
Die großen Ereigniſſe dieſer Tage um Deutſchen Reiche werden

auch auf die Zukunft der öſtlichen Randſtaateen von
großer Wirkung ſein. Sie machen einen Strich unter manche ver
gangene Jrrtümer, in die man beiderſeits geraten wor. Aber wenn
Deutſchland nunmehr beabſichtigen würde, in eine Ausliefe-
rung der ſoeben erſt befreiten Gebrete an Rußland zu
willigen, ſo bedeutet das nicht nur eine Zertrümmerung aller der
Hoffnungen, welche die Randvölker immer gehegt haben und zu hegen
berechtigt waren, ſondern eine Preisgabe des Grundfatzes
des Selbſtbeſtimmungsrechtes der Völker, die das
Hereinbrechen der öſtlichen Anarchie fürchten und die Rückkehr
unter ruſſiſche Herrſchaft unter keiner Bedingung
wollen. Deshalb halten wir an dem Glauben feſt, daß Deutſchland
dieſen Grundſatz nicht aufgeben wird. Jſt auch bei denen, die einen
organiſchen Anſchluß an das Reich wünſchen und nun ihre Pläne
verabſchieden müſſen, eine Enttäuſchung nicht zu verken
nen, ſo überwiegt doch die Freude über die Ausſicht auf volle Un-
abhängigkeit. Von Sorge um die Zukunft unſerer Heimat
bewegt, wenden wir uns an die Vertreter des deutſchen Volkes und
bitten ſie, für das Jntereſſe dieſer Länder erneut einzutreten. Unter
den gegebenen Verhältniſſen ſcheint es nicht erforderlich, irgendwelche
Konventionen abzuſchließen, die uns beiderſeits zu Leiſtungen, deren
Tragweite wir heute nicht bemeſſen können, verpflichten würden. Es
ſcheint auch nicht nötig, die Stagatsform dieſer Länder deutſcher-
ſeits zu beeinfluſſen oder ihnen irgendwelche bindende Verſprechungen
für die Zukunft zu geben. Wir wollen nichts von Deutſchland ver-
langen, was ſeine freien Hände für künftige internationale Ab-
machungen in irgendeiner Weiſe binden oder behindern könnte. Es
iſt uns auch wohlbekannt, daß wir von allen Kriegslaſten noch
nicht befreit werden können.

Aber wir können darum erſuchen, daß dieſen Ländern, die heute
unter deutſcher Verwaltung ſtehen, die Freiheit der eigenen Organi-
ſation gegeben wird, damit ſie eigene Regierungen und
Volksvertretungen unter Berückſichtigung ihrer hiſtoriſchen Entwicke
lung und der modernen Anſchauungen in möglichſt gerechter
Weiſe ohne Vernachläſſigung, aber auch ohne Bevorzugung der
Minderheiten bilden. Es werde dieſen Völkern ermöglicht, an die
eigene Verwaltung zu gehen und ſie ſelbſt in die Hand zu nehmen,
ſich für den Selbſtſchutz De revolutionäre Strö-
mungen vorzubereiten, kulturelle und wirtſchaftliche Organiſatio-

möglich

Arbeiter
terte gegen den deutſchen Zynismus“, der eine V engütung für ihre

nen zu entwickeln und die nötigen Organe und Möglichkeiten zubeſchaffen, um mit ihrer Hilfe ch untereinander, be
zu verſtändigen. Dieſe Länder und

teilt werden. daß Deutſchland ſich vollſtändig er

gen,
'Hinterg
Deutſche

an Ruf
lichen
marſe
ielten
mord
aus El
Köpfe c
auf Te

Ne

Roßflei
von 2

bereitet

den V
das J.
J ch en
Ritterſt
Einladt
wurde
präſiden
unter

an den
gen, di
winnen
diete di

Vige;Das W
währen
geheure
ergreife
Getreid

Schalu
Kriegs
die de
dieſes
war m
insbeſo
den.
Ranges
außero

her

r

alle
zu ve
werk g
ren 10
wenig

gewieſ

zur Al
teilun

gabe

werde
Ratha
Rer w
rück
nugtu
der al

in de
ſcheint

die g
den J

Gran

Werde
ſtellen

ausge

veröff
eine

werd



en verl

Roßfleiſch und Fleif e

e c e a4 e e e e e e h ee eereee e c
en nath einem eügenon die Laſtder wonſtehenden zu wagen und das ihre derſtands

higkeit gegen die Unbilden der noch bevorſtehenden Stürme erhöht.Der Wine zu Tat wurde ſchon vft im Reichstage aus
prochen. Dankbar iſt folches aufgenommen worden. Nun hofft
les auf die Ausführung, ſo daß unker dem militäriſchen Schutz
d gemäß dem allgemein anerkannten Selbſtbeſtimmungsrechteder Soler ſich die Staatswendungen gerecht vollziehen, auf deren

Srundlage alsdann die endgültigen Schickſale der Völker ſich ent
Leiden werden und ſich ihnen der Weg zum Eintritt in den Völker
Hind, auf den wir hoffen, erſchließt.

Her Dank der kommenden Geſchlechter wird das c Be
freiungswerk, das Deutſchland im Oftiſſten voll
hringt, alsdann ewig krönen.

v v

Grenel in den geränmten Gebieten
Am 1. Oktober traf eine Deputation des Kreiſes Disna in

Wilna mit einem Geſuch der dortigen Bevölkerung ein, unter
zeichnet von einer großen Anzahl aller Nationalitäten,
Deutſchen, Juden, Polen und Weißruthenen und einer Erklärung, daß
Die von ihr vertretene Bevölkerung auf keinen Fall an Ruß-
land zurückfallen will. Sie ſtellten ſich unter den deutſchen
Schutz und erklärten, Deutſchland kann über ſie verfü
gen, wie es will. Alle ihre perſönlichen Wünſche treten in den
Hintergrund und ſie ſind bereit, ſich mit dem abzufinden, was das
Seutſche Reich beſtimmt, unter der einen Bedingung, daß ſie nicht
an Rußland zurückfallen. Der Grund hierfür ſind die entſetz
lich en r im Lepelſchen Kreiſe, die ſich nach Ab
marſch der deutſchen Etappenkommandanturen ab-
pielten. Faſt die ganze ländliche Jntelligenz iſt er
wmordet wordenl! So wurde eine Familie Wolodkowicz, beſtehend
zus Eltern und Kindern, auf das Beſtialiſchſte umgebracht, ihreKöpfe abgeſchnitten und im Speiſeſaal ihres Hauſes auf dem Eßtiſch

auf Tellern aufgeſtellt. Aehnlich iſt es vielen anderen ergangen.
Jedes Stück Land, das Deutſchland weiterhin evakuiert, würde der
ſelben maßloſen Verwüſtung ausgeliefert ſein.

Aus Stadt und Umgebung
Was gibt es an Lebensmitteln?

Mager und ButtermilchVerkauf: Am 9. Oktober bei Kretzſchmar,
Neumarkt; Näther Nachf., Markt; Schanze, Kleine Ritterſtraße
Konſum an der Geiſel und Kötteritzſch, Gotthardtſtraße.

100 Gramm Kunſthonig und 100 Gramm Kaffee-Erſatz für die Zeit
vom 14. bis 20. Oktober. Abgabe der Bezugsſcheine Nr. 68
und 69 am Mittwoch, 9. und Donnerstag, 10. Oktober.

Am 9. Oktober nachmittag
von 24 Uhr bei Hoffmann, Brüh

Eine ganz beſondere Freude
bereitete Regierungspräſident von Gersdorff Montag nachmittag
den Verwundeten der hiefigen Lazarette. Sie waren durch
das Johanniter- Lazarett zu einer kinomatographi-
ſchen Vorführung nach dem Cinophontheater in der Großen
Ritterſtraße geladen und hatten mit ihren Schweſtern der freundlichen
Einladung ſtattliche gelee geleiſtet. Mit lebhafter Genugtuung
wurde es ſeitens der Verwundeten empfunden, daß der Regierungs
präſident der zweiſtündigen Vorführung in ungezwungener Art mitten
unter den tapferen Kriegern beiwohnte und wohltuendes Intereſſe
an denſelben offenbarte. Vezüglich der Darbietungen war es gelun
gen, die Kontinental-Projektion aus en zu ge
winnen, ein ohne Zweifel erſtklaſſiges Unternehmen auf dem Ge
diete der Kinokunſt, das das gewaltige nordiſche Filmwerk „Terj a
Vigen“ in höchſter künſtleriſcher Vollendung zur Wiedergabe brachte.
Das Werk behandelt die Lebensſchickſale eines nordiſchen Seemanns
während der Zeit der britiſchen Blockade gegenüber Dänemark in un
geheurer packender Form und bringt Szenen von höchſter Ttagik und
ergreifendſter Wirkung. So vor allem den Ueberfall des mit etwas
Eetreide zur Ernährung für Frau und Kind auf einer einfachen
Schaluppe zurückkehrenden Seemanns Vigen durch ein engliſches
Kriegsſchiff, die Ueberwältigung und Gefangennahme ſowie ſpäter
die dem nordiſchen Seemann mögliche Vergeltung an dem Führer
dieſes Kriegsſchiffes auf deſſen Yacht. Die Darſtellung des Seemanns
war meiſterhaft, die ganze Szenerie hervorragend und erſtaunlich;
insbeſondere muß das von den Bildern auf hoher See geſagt wer
den. Alles in allem handelte es ſich um ein Filmkunſiwerk erſten
Ranges, für deſſen Vermittlung man dem Regierungspräſidenten
außerordentlich dankbar ſein mußte.

Gänſe in Sicht!
Der Stadt bietet ſich Gelegenheit, vom Gänſehandelsver

hand in Berlin pol niſche Gänſe zur Abgabe an die
Kinwohnerſchaft zu erwerben. Das Stück dürfte ſich auf

w

igefähr 35 Mark ſtellen. Beſtellungen auf ſolche Gänſe
erden ſofort im Rathaus, Zimmer Nr. 23 entgegengenommen.

Kartoffelkraut.
Dae Stadtverwaltung braucht dringend größere Poſten Kartof-

felkraut zum Ein mieten von Kartoffeln. Leider war bis
her das Angebot nur ſehr ſchwach. Da es ſich um eine dringende
Maßnahme zur Sicherſtellung der Volksernährung handelt, werden
alle Kreiſe der Bevölkerung erſucht, Kartoffelkraut nicht nutzlos
zu verbrennen, ſondern möglichſt um gehend im ſtädtiſchen Gas-
werk gegen Bezahlung abzuliefern. Preiſe: zweiſpännige Fuh-
ren 10 Mk., einſpännige Fuhren 5 Mk., kleinere Fuhren entſprechend
weniger.

Städtiſche Haſenverheilung durch das Loos.
Die der Stadt auch in dieſem Jahre ſeitens der Jagdpächter zu

gewieſenen Haſen ſollen wie im Vorjahre durch Verloſung
zur Abgabe gelangen, da die beſchränkte Anzahl eine allgemeine Ver

ilung nicht zuläßt. Meldevordrucke, von deren ausgefüllter Zurück-
gabe die Teilnahme der Haushalte an der Verlooſung abhängig iſt,
werden am kommenden Donnerstag, Freitag und Sonnabend im
Rathauſe abgegeben. Die voriges Jahr leer ausgegangenen Einwoh-
er wurden damit vertröſtet, daß ſie beim nächſten Mal zuerſt be
rückſich tigt werden ſollen, ein Verfahren, von dem man mit Ge-
nugtuung vernahm. Leider iſt die Stadtverwaltung davon aber wie
der abgekommen. Dem Vernehmen nach ſoll nämlich die Verteilung
in der vorjährigen Art erfolgen, wonach es nicht ausgeſchloſſen er
ſcheint, daß die früheren Nietenzieher dasſelbe Pech haben, während
die glücklicheren Mitbewohner vielleicht zu wiederholten Malen in
den Beſitz eines Haſens gelangen.

Zur Fetwerteilung.
Dieſe Woche können an die geſamte Einwohnerſchaft nur 30

Gramm Margarine pro Kopf zur Verteilung gelangen.

WMagermilchkarten
werden am Mittwoch im alten Rathauſe an die Kunden der Butter-
ſtellen Frahnert, Kleine Ritterſtraße und Kunecke, Gutenbergſtraße
ausgegeben.

Ueber die Feſtſetzung der Preiſe für Herbſtkartoffeln
veröffentlicht der Landrat im Anzeigenteil der vorliegenden Nummer
eine längere Bekanntmachung.

Jm KanferPanorama
werden dieſe Woche prachtvolle Bilder vom Rhein gezeigt.

Verkehr mit Zucker
Der Bundesrat hat mit Wirkung vom 1. Oktober den Fabrik

verkaufspreis für Rohzucker auf 27,50 Mk., den Fabrikverkaufspreis
für Verbrauchszucker auf 42,30 Mk. für den Zentner feſt
geſetzt. Die Neufeſtſetzung war mit Rückſicht auf die im Frühjahr
2 gie Erhöhung des Zuckerrübenpreiſes und die Steigerung der
u olten für Löhne, Kohlen und andere Betriebsmittel erforderlich.
ad den unmittelbaren Bedarf der Bevölkerung beſtimmte Zucker

d wie im Voriehre im Wege des ſogenannten Preisausgleichs

e far enhandel iſt an en
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erhöht werden kann. Die Zuſchläge für den Kleinhandel werden von
1 Kommnnunalverbänden feſtgeſetzt.

Bewirtſchaftung der Runkelrüben.

Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt macht im „Reichsanzeiger“
Nr. 232 bekannt, daß ſie ihre Verordnung über Herbſtgemüſe vom
19. Juli 1918 für das Gebiet des Deutſchen Reiches auf Runkel
rüben ausgedehnt hat. Die Runkelrüben werden nunmehr
ebenſo wie das bisher ſchon bewirtſchaftete Gemüſe behandelt werden
und insbeſondere den Abſatzbe r h der vorgenannten Verordnung der Reichsſtelle unterliegen Die Maßnahme
der Reichsſtelle erwies ſich als nolwendig, um den äußerſt geſteigerten
Bedarf des Heeres an Futtermitteln zu decken und um der Kaf e e
erſatzinduſtrie ein geeignetes Erzeugnis zur Verfügung Peter
u können. Der Erzeuger darf, wie hierbei wiederholt hervorgehoben

im eigenen Betriebe verwenden will. Setzt er indes Runkelrüben ab,

zu leiten iſt.
Der Thüringer Fiſchereiverein

hielt unter dem Vorſitz des Geheimrats v. Kropff feine Haupt
verſammlung ab. Aus Reichs und Staatsmitteln ſind dem
Verein wieder Unterſtützungen in Höhe von 1400 Mark über
wieſen worden, ferner 3500 Mark vom Kommunalverband
Apolda. Die Mittel ſind zur Hebung des Fiſchbeſtandes in den
thüringiſchen Gewäſſern, vor allem in der Saale und JIm,
verwandt worden. Von den Vereinsmitgkedern ſind in allen
Landesgebieten Thüringens über 100 000 Forellen und Setz-
linge ausgeſetzt worden. Die Rechnung ſchließt in Einnahme
mit 10904 Mk., in Ausgabe mit 949 Mk. ah.

Zuſchläge zum Kriegswitwen- oder Kriegswafengeld.
Die zum Kriegswitwen- oder Kriegswaiſengeld der Hinterbliebe

nen von Militärperſonen der Unterklaſſe zahlbaren Zuſchläge können
jetzt gegen Vorzeigung der erforderlichen Beſcheinigung des Gemeinde
vorſtehers uſw. über den Bezug von Familienunterſtützung bei der
zuſtändigen Poſtanſtalt abgehoben werden.

Die letzte Geflügelzählung

im Reiche ergibt eine Steigerung des Beſtandes um mehr aks 10 Mil
lionen Stück Geflügel. Dieſer Zugang iſt in einem Zeitraume von
etwa einem Vierteljahr erfolgt. Jnsgeſamt ſtellt ſich unſer Veſtand
an Geflügel gegenwärtig auf 65 Millionen Stück. Und trotzdem
fehlt es an Eiern, weil es an Futter fehlt.

Techniſche Vezirksdienſtſtelle Halle a. S. (Tebediesſt Halle).
Um Verzögerungen in der Erledigung von Eingaben und Ge

ſfuchen, für die die Tebedienſt Halle a. S. zuſtändig iſt, zu vermeiden,
wird darauf aufmerkſam gemacht, daß die Brief-Auffchrift lautet:
„An die Techniſche Bezirksdrienftſtelle Halle a. S., Kur
allee 11.“ Die Techniſche Bezirksdienſtſtelle Halle a. S. ift zuftändig
ſof den Regierungsbezirk Merſeburg (umfaſſend die Landkreiſe Bitter
eld, Delitzſch, Eckartsberga, Saalkreis, Liebenwerda, Mansfelder
Gebirgskreis, Mansfelder Seekreis, Merſeburg, Naumburg, Querfurt,
Sangerhauſen, Schweirnitz, Torgau, Weißenfels, Wittenberg, Jeitzund die kreisfreien Städte Eisleben, Halle a. S., Raumburg, Weißen
fels, Zeitz) und das Herzogtum Sachfen-Altenburg.

Wettbewerb für eine Sefellen-Threnurkunde.

Jn dem von der Handwerkskammer in Gemeinſchaft mit
dem Kunſtgewerbeverein veranſtalteten Wettbewerb zur Erlan-
gung von Entwürfen für eine Ehrenurkundefür Geſellen,
welche länger als 25 P in ein und demſelben Handwerksbetriebe
tätig ſind, hielt das Preisgericht am 3. d. M. feine Sitzung ab.
Es find nur 4 Entwürfe eingegangen, von denen aber keinem ein
Preis zuerkannt werden konnte. Die Entwürfe „W. 22* und „Mar-
kant“ entſprechen nicht den Beſtinrmungen über den Wettbewerb, und
die beiden anderen Entwürfe weiſen keine ſo bedeutenden Leiſtungen
auf, daß die Zuerteilung eines Preiſes gerechtfertigt iſt, wohl aber
wurde beſchloſſen, dieſe letzteren anzukaufen.

Die Verſorgungsgebührniſſe der Hinterbliebenen von
Heeresangehörtgen.

Leider kommt es immer noch vor, daß die Hinterbliebenen
von Heeresangehörigen nicht rechtzeitig ihre Verſor-
ſorgungsgebührniſſe erhalten. Die Schuld daran liegt häu-
fig bei den Hinterbliebenen ſelbſt, weil ſie aus Unkenntnis die Ge
bührniſſe nicht rechtzeitig beantragen. Das preußiſche Kriegsminiſte-
rium hat deshalb angeordnet, daß den Hinterbliebenen gleichzeitig
mit der ihnen zugehenden Beſoldungsbeſcheinigung ein Merkblatt über
ſandt wird, aus dem alles Nähere erſichtlich iſt. Danach find die
Gnadengebührniſſe ſofort bei dem Verſorgungsamt des
Armeekorps zu beantragen, das in der Beſoldungsbeſcheinigung an
gegeben iſt. Beizulegen ſind die Beſoldungsbeſcheinigung und eine
Todesbeſcheinigung. Sodann iſt der Antrag auf Verſorgungs-
gebührniſſe zu ſtellen. Hinterbliebene von Offizieren des Frie-
densſtandes und ehemalige Offiziere des Friedensſtandes beantragen
die Verſorgungsgebührniſſe unmittelbar beim Verſorgungsamt.
Hinterbliebene der Offiziere des Beurlaubtenſtandes und aller Ange
hörigen der Unterklaſſen bei der Fürſorgeſtelle. Nähere unentgeltliche
Auskunft erteilen die Fürſorgeſtellen.

Aus Kreis und VNachvarkreiſen.
Heldentod.

Dölkau, 8. Oktober. Den Folgen ſeiner ſchweren Verwundung
iſt der im Weſten mitkämpfende Franz Brod witz von hier erlegen.
Ehre dem Andenken dieſes Helden.

Kommumale Angelegenheiten.

Schkeuditz, 8. Oktober. Aus der letzten Stadtverord-
neten- Sitzung iſt folgendes zu berichten: Fabrikbeſitzer Otto
Schaefer hat einen franzöſiſchen Stahlhelm erworben.
Das Beuteſtück iſt von einigen hieſigen Herren für die Stadt Schkeu-
ditz geſtiftet und wird mit dem darüber ausgefertigten Beſitzzeugnis
mit Dank angenommen. Der Kaufpreis für den Helm iſt der Na-
tionalſtiftung der Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen über-
wieſen worden. Die Magiſtratsvorlage, die Errichtung einer
Mittelſchule mit Beginn des neuen Schuljahres nach Kriegs-
ende wird ſchließlich angenommen. Die Befreiung der Siedlungs-
geſellſchaft Sachſen land von der Umſatzſteuer wird, da die Ge
ſellſchaft gemeinnützigen Zwecken dient und es auch der Rechtslage
entſpricht, gutgeheißen. Die Magiſtratsvorlage, betreffend die
Weiterverpachtung der Ratskeller-Wirtſchaft an Frau Kafka

zum Jahrespachtbetrage von 1500 Mk. wurde ſchließlich mit Mehrheit
angenommen. Fabrikbeſitzer Richard Held hat eine Stiftung
von 30 000 Mk. zum Ankauf des Oberförſtereigebäudes
gemacht. Ueber dieſe Stiftung iſt nun eine Satzung ausgearbeitet
worden, in der die Wünſche des Herrn Held näher zum Ausdruck
gebracht werden. Der Reſt des Geldes ſoll zu wohltätigen
Zwecken verwendet werden. Das Gebäude ſoll in den oberen
Räumen eine Krankenſtube aufnehmen, die unteren Räume
ſollen dem männlichen Jugend verein überlaſſen werden.
Die Herren Schulze und Genoſſen hatten an den Magiſtrat folgende
Eingabe gemacht: Was gedenkt der Magiſtrat gegen die hier herr-
ſchen de Lebensmittelnot zu tun? Bürgermeiſter Schmidt
erklärte, daß der Magif'rat alles getan habe, um die Einwohner zu
befriedigen. Die Verteilung der Lebensmittel erfolge gleichmäßig
z der Bevölkerungszahl und nach Maßgabe der vorhandenen

engen.
in Frage kommen.

ei, für ſich behalten, was er im eigenen Haushalte verbrauchen oder ch

ſo beſtimmt die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt, wohin die Ware
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Der ſcheidernde Oberpräſident.
Magdeburg, 8. Okkober. Ober präſident a. D. Dr. von

egel wird mit dem e Tage ſeinen Wohnſitz von Magde
burg nach Berlin-Charlottenburg verlegen. Er iſt, wiewir ſ. Zt. meldeten, vom Hauptausſchuß des Evangeliſchen Preßver
bandes für Deutſchland zu deſſen Vorſitzenden gewählt worden.
Magdeburgs Bürger, zu denen er über 10 Jahre gezählt hat, ſehen
den verdiennten Mann ungern von hier ſcheiden.

Die Grippe.
Dresden, 8. Oktober. Die Grippe breitet ſich wieder in Dresden

aus. Eine ganze Anahl Todesfälle iſt bereits zu verzeichnen.
Der Rieſendiebſtahl beim Verkiner Hofpoftamt.

Berlin, 8. Oktober. Trotz lebhafter Ermittlungstätigkeit konnte
bisher der in den frühen Morgenſtunden des 25. Septembers ver
mutlich vor dem Hofpoſtamt ausgeführte Diebſtahl eines 24 Zentner

weren Poſtſackes noch nicht aufgeklärt werden. Jnzwiſchen ver
öffentlicht die Oberpoſſdirektion Verlin im Reichsanzeiger die Num
mern der abhanden gekommenen Effekten, die einen Geſamtbetrag von

e enzig Millionen darſtellen. Außer barem Gelde enthielt
er Poſtſack für 69 415 000: Mk. unverzinsliche Reichsſchatzſcheine.

Wieder ein Mord.
Berlin, 8. Oktober. Auf freiem Felde ermordet wurde in

der Gemarkung Stagken bei Spandau eine junge Frau, deren
Perſönlichkeit noch nicht feſtgeſtellt werden konnte. Leute, die geſtern
früh von der Ortſchaft nach dem Bahnhof gingen, ſahen in deſſen
Nähe eine weibliche Perſon auf dem Felde regungslos daliegen. Sie
eilten hinzu und fanden eine Tote, die einen Strick, mit dem ſie er
droſſelt worden war, noch um den Hals hatte. Die Hände
waren ihr mit einem Strick zuſammengebunden. Nach dem Befund
kann das Verbrechen erft in der vorvergangenen Nacht verübt wort n
ſein.

Gelungener Gaunerſtreich.
Thale am Harz, 8. Oktober. Einen gelungenen Gaunerſtreich,

durch den die Gemeinde Friedrichsbrunn um einen anſehnlichen
Poſten Lebensmittel betrogen wurde, verübten hier drei Schwindler
nach Art des Schuſters Johannes Voigt aus Köpenick. Der heute
noch fahnenflüchtige Soldat Adolf Wagner, der ebenfalls flüch
tige Hausdiener Keſt ner und der in Halberſtadt in Unterſuchungs-
haft ſitzende Hotelgeſchäftsführer Guſtav Jung haben ſich im

Gaſthof „Brunhilde“ in Thale eingeniſtet und dort den Wirt Karl
Schatz vorgeredet, daß ſie fehr keicht allerhand Lebensmittel auf
kaufen könnten. Schatz ging ſofort auf den Vorſchlag ein und be
ſtellte größere Mengen zu hohen Preiſen. Nunmehr zogen alle drei
in Soldatenunform wach Friedrichsbrunn, telephonierten dem Ge
meindevorſteher, daß der Leutnant ſoundſo als Kommandeur eines
Schwellenbaufkommandos eine Abordnung ſenden würde, die für die
im Walde arveitenden Soldaten auf Grund einer amtlichen Beſchei
nigung Lebensmittelgutſcheine abholen ſollten. Wenige Zeit ſpäter
erſchien die Abordnung, eben die drei Schwindler, und legten eine
amtlich geſtempelte Beſcheinigung des ſtellvertretenden Kommandeurs
des vierten Armeekorps vor, nach der ſie eine große Anzahl Brote,
Zucker, Mehl, Buller uſw. zu gewieſen erhalten ſollten Der Amts
vorſteher hielt die Beſcheänigung für echt und ſtellte den Soldaten
Bezugsſcheine aus, die fie geſchwind umſetzien. Für die erſchwindelle
Ware bezahlie Schatz z. B. das Brot mit zwei Mark! Jung hat
auch in ausgedehntem- Maße Vieh aufgekauft, Geheimſchlachtungen
vorgenommen und ſich gegen andere Kriegsgeſetze vergangen. Da
in der Verhandlung verſchiedene Unklarheiten zutage traten, mußte
auf Vertagung erkannt werden.

e e

Wettervorausfage
Müttwoch, den 9. Ottober: Wechſelnde Bewölkung, kühl, verein

zelte Regenſchauer.
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A. 5Leste Depeſchen
Der franzöſiſche Standpunkt.

Genf, 8. Oktober. (Eig. Drahtb.) Die Pariſer Zeitungen
von vorgeſtern ſind gefiern hier eingetroffen. Sie ſtimmen alle
ohne Ausnahme darin überein, daß man fich in Frankreich in
allen Lagern der Verantwortung für eine ſchroff
Zurück weiſung des Friedensvorſchlages be-
wußt ſei. Jm übrigen teilen ſie ſich in drei Gruppen. Die
erſte Gruppe iſt für eine glatte Ablehnung und Fort-
ſetzung des Krieges bis zur Zerſchmetterung Deutſchlands. Die
zweite Gruppe iſt der Meinung, daß Wilſon auf Friedenserörte-
rungen nur eingehen könne, wenn die Zentralmächte
durch die unzweideutige Erfüllung der Waffenſtillſtandsbedin-
gungen den Beweis erbringen, daß fie ſich wirklich auf
den Boden der Wilſonſchen Grundſätze ſtellen
wollen die dritte Gruppe endlich vertritt den Standpunkt, daß
alle beteiligten Regierungen entſprechend den Wil
ſonſchen Grundſätzen vom 8. Januar d. J. für eine offene
und ehrliche Ausſprache eintreten könnten.

Uebergabe der Friedensnote.
Rotterdam 8. Oktober. (Eig. Drahtb.) Nach einer

Reutermeldung aus Waſhington haben geſtern früh der ſchwe
diſche Geſandte Oeſterreich Ungarns und der ſchweizeriſche Ge
ſandte Deutſchlands Note an Lanſing überreicht.
Außerdem hat der ſchweizeriſche Geſendtſchafts-Aitachee Wil
ſon perſönlich eine Abſchrift der Note übergeben.

Lauge Geſichter in Paris und Londou.
Zürich, 8. Oktober. (Eig. Drahtb.) Von neutraker

diplomatiſcher Seite meldet die „Morgenzeitung“: Der Entſchluß
der Mittelmächte, über Frankreich und England ſich direkt an
Wilſon zu wenden, hat in den maßgebenden Kreiſen in Paris
und London große Beſtürzung erregt und zu beſchleunigten Vor-
bereitungen für die Konſtituierung eines diplomatiſchen
Entente-Rates geführt, um ähnlichen Schritten der Mit
telmächte zuvorzukommen.

Forderungen der ſfächſiſchen Sozialdemokratie.
Leipzig, 7. Oktober. Der Landesvorſtand der ſozial-

demokratiſchen Partei Sachſens war am Sonntag
mit den Bezirksvorſtänden, dem Vorſtand der Landtagsfraktion
und Vertretern des Gewerkſchaftsausſchuſſes zu einer Sitzung
verſammelt. Es wurde folgender Beſchluß gefaßt: „Die ſozial-
demokratiſche Partei Sachſens hat die Pflicht, ihr möglichſtes zu
tun, um den Programmpunkt der neuen Regierung, wonach auch
für die Landtage der Bundesſtaaten das allgemeine
gleiche Wahlrecht eingeführt werden foll, zu verwirk-
lichen. Die Landesſitzung iſt ferner der Ueberzeugung, daß für
Sachſen eine neue Regierung herbeigeführt werden
ſoll, die das Vertrauen des ſächſiſchen Volkes beſitzt. Der Lan
desvorſtand wird beauftragt, alle dazu notwendigen Schritte
im Verein mit dem Vorſtand der Landtagsſvaktion unverzüglich
zu tun. Die Regierung iſt zu verankaſſen, den Landtag ſo
fort einzuberufen, ſowohl um die Wahlrechtsfrage zur
ſchleunigen Erledigung zu bringen, als auch um die Maßnahme,
die der bald zu erwartende Uebergang zu den Friedensver
niſſen erfordert, zu beſtimmen.

Eine Sonderbelieferuns für die Kieſige Stadt könne nicht Die heettige Nuunner umfaßt s Seiten. 4
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Verordnung über Lenchtmittel.

Für die Abgabe von Leuchtmitteln (Petroleum, Karbid
und Paraffinkerzen) gelten vom 1. Oktober 1918 ab folgende

I. Leuchtmittelkarten.Beſtimmungen:

s 1.

Leuchtmittelkarten erhalten:
1. die n r die in keinem Raum ihrer Wohnung

eine betriebsfertige Einricht
Licht haben,

2. Heimarbeiter uns Landwirt

ung ſür Pas- ver elektriſches

e, ſoweit fie in ihren Arbeits
räumen oder Ställen keine betriebsfertige Anlage für Gas
oder elektriſches Licht haben.
Eine betriebsfertige Anlag

lt daun als vorhanden, wen
iume gelegt und der Zähler

e für Gas oder elektriſches Licht
n die Leitungen bereits in die

aufgeſtellt iſt.
2.

Wer eine Leuchtmittelkarte haben will, hat diefe bei der
Or Sbesörde zu beantragen. Die Ortspolizeibehörden präfen,
o die Vorausſetzungen des 2 1 vorliegen und beſcheinigen
des ausdrücklich.

Die Anträge werden geſammelt uns an die Kriegswirt
ſchaftsabteilung des Kreiſes insgeſamt weitergegeben. Dieſe
entſcheidet über die Zuteilung der Leuchtwittelkarten. Die
Ortsbehörde gibt ihrerſeits daun auf Anweiſung des Kreiſes
die Leuchtmittelkarten an die Bezugsberechtigten aus.

3.

Der Karteninhaber hat auf der Leuchtmittelkards ſeinen
Wohnſitz und ſeinen Namen genau anzugeben.

Verliert er den Anuſpruth auf Zuteilung einer Sencht
mittelkarte z. B. durch Umzug in eine andere mit künſtlicher
Beleuchtungseinrich ung verſebene Wohnung vder dadurch,
daß in ſeine Wohn oder Arbeitbsränume eine betriebsfertige
Anlage für Gas oder elektriſches Licht gelegt wirb, ſo hat
er die Karte der Ortsbehörde

8
zurückzugeben
4.

Leushtmittelkarten ſind nicht übertragbar.
Auf Karten bezogene Lenchtmittel darf nur der Lichiver

ſorgungsberehtigte verbraushen.
Perſonen iſt verboten.

Jede Abgabe au andeve

II. Bezug der Leuchtmittel.
8 5.

Petroleum, Karbid und Paraffinkerzen bürfen nur gegen
Leitchtmittelkarten abgegeben werden.

Der Kreis erhält in jedem Monat eine bekimmte Anzahl
von Leustmitteln. Dieſe werden auf die Lichtvrerſorgungs-
berechtigten gleichmägßig verteilt, ſodaß jeser die gleiche Menge
Petrolenm und Karbiö nud die gleiche Anzahl Kerzen anf

All monatlich wirs beſeine Leuchturittelkarte beziehen kann.
kanntgegeben, wieviel Petroleum, Karbib und Kerzen auf die
einzelne Leuchlmittelkarte in dem betreffensen Monat entfäkllt.

Es iſt unzuläiſig, die dem Einzelnen zußehenden Leucht-
mittel gegen einander gaitezutanſchen, alſo z. B. anf den Be
zug von Karbid zu verzichten und dafür eine entſprechende
größere Menge Petroleum zu bezießen.

Behörsen erhalten keine Leuchtmittelkarten. Sie haben
ihren Bedarf für die Zeit vom 1. Oktober 1918 bis 31. März
1919 der Kriegswirtſchaftsabterlung des Kreifes unmittelbar
mitzuteilen.

s

Die Magiſtrate und Amtsbezirke haben die nachſteßendene tHändler für Petrolenm, Karvib und Paraffinkerzen bektumt:
Merſeburg

für Petroleum und Kerzen:
1. Kaufmann Stegzer, Weißen 8. Kaufmann Kunebe, Guten-

felſer Straße 40, bers ſtraße2. Kaufmann Weidling, Ober 9. Kaufmann Teichmang,
Breiteſtraße 21, Unteraltendurg 32,3 Kaufmann Frahuert, Kl. 10. Klempuerlbe, Unteralten-
NRitterſtraße 2, burg 10Klempner Höſer, Warkt 8, 11. Kaufmann

markt 20,4 r, B Hefe,5. Kaufmann Kulicke, Linden-
Nen

ſür Cardech:
1. Julius Reichmuth.

Paſſendorf
für Petrolenm und Kerzen: für Carbitd

1. Hermann Rockrohr.1. Konſumverein;
apitz

für Carbid:
1. Frau Berta Jonas.

Großlehna
für Petroleum und Kerzen:

1. Konſumverein;

für Petroleum und Lerzen:
1. Bruno Saupe;

für Carbib:
1. Konſumverein.

chwitz
für Carbid:

ſ. Kaufmann Geinitz.
Großgörſchen

für Petrolenm und Kerzen: für Carbid:
1. Bäckermeiſter Thiele; 1. Bäckermeiſter Thiele.

Nur die genannten Händler ſind zum Handel von Leucht
mitteln vom Kreiſe Merſeburg zugelaſſen.

F T.
Jeder Verſorgungsberechtigte hat einen der vorſtehenden

z 6 genannten Leuchtmittelhändler für feine Serſyrgung zu
wählen und ſich bei dieſem in bie Kundenliſte etntragen zu
laſſen. Dieſe Kundenliſten haben die Veuchtmittelhändler
ſorgfältig zu führen. Fu ihnen iſt jeder Leuchtmittelkarten-
inhaber nach Ramen und Wohnort gaufzuführen und außer
dem iſt in verſchiedenen Spalten einzutragen, ob er vetrvleum,
Karbis und Kerzen für ben laufenden Monat erhalten hat.

Die Lexchtmitielßändler haben die Marken abzutrennen
uns zur Nachprüfung aufenbewnhrent.

5 8.
Jede Zuwiderhanslung gegen dieſe Aurönnng, im be

ſonberen jede wabrheitswisrige Angabe zur Erlaugung von
Lenchtmiſfteltarten, werden nast 5 s der Berorönunng über die
Höchſtprelſe für Petrolenm und die Berteilumg der Petroleum-
eſtände vom 8. Juni, 21. Oktober 1915 nud 1. Mai 1916 mit

Selsſtrafe bis zu 1600 k. ober mit Gefängnis bis zu drei
Monaten bekraft. g4

BHie vorſtebende Ansrönung tritt mit dem Tage ihrer
Veröffentlichung in Kraft.

Derfebnrg, den b. Oktyber 1815
Der Königliche Lausrat-

F. B. ven Gron e.

Muſ
für Petroleum und Kerzen:
i. Kaufmann Seinitz;

J Nr. 6974 K. W.
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S Jnfſalge ſchuerer Verwansung auf dem weſt
liqhen Kriessſchauplatz, verſarb am 28. September

i in einem Felö lazarett unſer, von uns ſehr ge
h ſchätzter und allgemein beliebter Turnbruder und
e Mitbegränder des Bereins,

C ä5 gernFranz Bredernitz.
Sein ſo plötzliches Ahleben hat bei uns tiefes

S empfinden wachgernfen. Sein aufrichtiger Charakter
t und geſundes Vereinsintereſſe ſichern ihm in
e unſeren Reihen ein dauerndes, ehrendes Andenken.

ewe a 3Allges. Turnverein Gut He ölßau
e 44 n 3c
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Fraß 19, z. Kaufmann ZJaehnert, Neuu er t Ft 2 de W6. Laufmann Traenkner, Zarkt PFör die vielen Beweise herzlicher TeilnahmeBahndofſtraße 19, 13. Kaufmann A. Klanuß, Wind- z e7. Kaufmann Artus, Lauch- berg 3, S beim Heimgange meines lieden Mannes, unsores S

der Strage w. J „A44 e dſtedter Straße t!, 14. ar 73 Claſfe, Breite teuren Bruders, Schwagers und Onkels, des S
ſür Carbis:

1. Schneiser, Schmaleſtr. 14, Baar, Markt 3,
2. Dreſe, Vorwerk 8, Wagner, Karlſtraße 8.

Schkenditz
für Petroleum und Kerzen:

1. Reinhold Nietzſchmann,
Bahnhofſtraße, 4.2. Otto Kühn, Leipziger Str.,

ſür Carbid:
Matthes, Halleſche Straße, 3. Wengler, Wilhelmſtraße
Pommnitz, Halleſche Straße,

L

ſür Petroleum und Kerzen:
1. Oswals Heinichen, 2. Konſumverein;

für Carbid:
1. Weinhold, Wilhelmſtrade 38.,

Schafſtädt
für Petroleum und Kerzen:

Hermann Rolle

Kouſumverein, Wilhelmftr

do

1. Karl Weiſe,
2. Paul Szhwalbe,

für Carbid:
1. Klempnermeiſter Hermann 2. Klemprerweiſter Hermann

Thieme, Wtetfel.Lauchſtedt
für Petroleum und Kerzen:

8. Ernſt Sitte,
4. Carl Kreidvev

für Carbid:
1. Mechaniker Johannes Schukgz,

Dürrenberg
für Petrolenm und Kerzen:

J. Anton Sömiſch, 2. Robert Strümpeh;
für Carbid:

1. Max Wilde.
Frankleben

für Petroleum und Kerzen:
Jonathan Rath, 12. Karl Kühlmann;

für Carbid:
1. Frau Hampe.

Holleben
für Petroleum und Kerzen:

1. Otto Walther,
v. Richard Walther,

3. F. E. Hüthig, Halleſche Str,

T fir e5. Ernſt Martin, Augukaſtr.

Kechnungs rates
Sneues Hlubhe,

S

bitten wir auf diesem Wege unseren verbind-
S lichen Dank aussprechen zu dürfen.

Merseburg, den 8. Oktober 1918.
2 im Nawen der Hinterbliebenen

Frau Ida Fubhbe geb. Schreiter.
S

S.

d

rn

Kleine Ritterstrabe 3 Fernruf 529
Ab heute Dienstag bis Bonnerstag t

Der Mann im Monde!
Ergreifendes Filmschauspiel in 3 Akten nach einer

Hauff'schen Erzählong.

die arme Törin!!“
Tragödie einer späten Liebe in 3 Akten.

c

99

Ausserdem ein vorzügliches Bei-Programm!

Anfang 7 Uhr.

unter Beachtung

Bekanntmachung.
Jn den nächſten Tagen

werden allen hieſigen Firmen,
Arbeitgebern uſw. Vordrucke
zu Lohnbeſcheinigungen zur
Ausfüllung für die Zwecke der
Steuerveranlagung 1919 zuge
ſtellt werden.
Wir erſuchen, dieſe Lohn
beſcheinigungen im Jntereſſe
der Arbeitgeber ſowohl wie
der Arbeitnehmer behufs Ver

meisung von Räückfragen,
doppelter Ausſtellung uſw.

der Kopf
inſchrift zewiſſenhaft auszu-
füllen nud ſodann umgehend
hierher zurückzugeben. Jnus-
beſondere bedarf es der An
gabe der Straße und Haus
nummer der Wohnnng der
Arbeitnehmer.

Sollten einigen Firmen
bezw. Arbeitgebern, welche
Perſonen gegen Entgelt be
ſchäftigen, Vorörucke zu Lohn
beſcheinigungen bis zum 15. Ok

rn Marg
am Sonnabend, den 12. Oktober
1918, Abgabe der Marken bis
Donnerstag abend.

Es werden zugeteilt: 30
Magarine zum Preiſe v 14. P g
Auf jede Zuſatzfettmarke (mil
dem Aufdruck k. S. u. G.) werden
in allen Stellen 50 gr. Butter
zum Preiſe v. 40 Pfg. verabfolgt,

R J Okt. 191a ens mittelL. A. N. 27869/18. am.

Kartoffelkraut
gut getrocknet, kauft bis auf
weiteres jeden Poſten:
Zweiſpännige Fuhre zuw

Preiſe von 10 Mk.
einſpännige Fuhre zuw

Preiſe von 5 Mk.,
kleinere Mengen entſprechend
weniger, frei Lagerſtelle Gas.
anſtalt gegen ſofortige Be-
zahlungMerſeburg, den 8. Okt. 1918
L. A. II. 2615/18. Der Magiſtrat.

tober 1918 nicht zugegangen
ſein, fo erſuchen wir dieſe Vor
ſsrucke in unſerem Steueramt,
Nathaus, 2 Treppen, anzu
fordern.

Merſeburg, den 5. Okt. 1918.
V. 4696/18. Der Magiſtrat.

Landwirtſchaftliche

JuventarAultion.
Freitag, den 11. Oktober

d. Js. von vorm. 19 Uhr an.
findet, im Grundſtück d. Herrn
Karl Thümmel zu Crumpa bei
Mücheln (Station Lützkendorf
und Fernbahn Merſeburg
Mücheln) der Verkauf des ge
ſamten leb. und tot. Jnventars

e öffentlich meiſtbietend gegen
Barzahlung unter bekaunt zu

gebenden Bedingungen ſtatt.
Zum Berkauf kommen:

Haben Panoramn

Haltlesche Straß0o
Kaiser-Wilkelmshalle,

Täglich geöffnetvon nachmittag
3 bis 9 Uhr abends.

Dieſe Woche:

Der Rhein.
Gabelsberger

Stenographie
Ein neuer

Unterrichtskurſus für Anfängel
beginnt Mittwoch, den 9. d. M.,
abends 8 Uhr im Reichskanzler

Hälterſtraße 34 Anmel-

Albert
Sieferung von Stroh.

2 ſehr gute ſchwere Arbeits
pferde (Belgier) 4 gute Milch
kühe, 4 Milchziege, 1 hoch-
ſtehende ſaſt neue Drefc-
maſchine mit nennen Treib-
riemen) 1 Grasmäher,! Drill-
1 Häckſel- 1 Reinigungs-
maſchine, 1 Rüsenſchneider,
1 Zeutrifuge, 1 vierzöll. Räſr
wagen, 1 dreizöll. Küſtwagen,
1Ackerwagen, 1 Kutſchwagen,
(Hinterlader) 1 Laſtſehlitten,
2 eiſ. Pflüge (Sach) 1 Drei-
ſchaarpflug, 1 Satz eiſ. Saat-
eggen, 3 große eiſ. Eggen,
1 Krümmer, 1 Ackerſchleppe,
1 dreiteil Walze (14 zollſtark)
1Kartoffelpflug, 1eiſ. Jauchen-
pumpe, Jauchenfaß, 1 Waſch
maſchtne, 1 Butterfaß, 2 De

ſowie noch ver
chiedenes Haus und Wirt
ſchaftsgerät u. einige Möbel.

m Auftrage:
ranke, Zuktionator,

Merſeburg.

dungen daſelbſt erbeten
Der Vorſtand des Gabels-

bergerſchen Sten.Vereins.
Ackerverpachtung.

Freitag, den 11. Oktbr. d. J,
nachm. 5 Uhr, findet im Ködel
peter'ſchen Gaſthof zu Naundorſ
die Verpachtung von
ca. 21 Worgen Acher,

im einzelnen oder im ganzen
auf 10 bezw 7 Jahr, öfſfent
lich meiſtbietend ſtatt.

Der Acker liegt teils in
Frauklebener und teils Naun-
dorfer Flur.

Jm AuftrageAlbert Sranke, Auktisnator.

Wohnung
(5-—-6 Z., Badez. und Zubehör
ſucht zum 1. Januar 1919

Kreisſchulinſpektor Ming,
Kloſter 2.Wir brauchen ſofort 300 bis

400 Zentner Stroh zum Einmieten von Kartoffeln. So Ein wachſamer
ſortige ſchriftliche Angebote mitPreisforderung getrennt nach Polizeihund
Waſchinenſtroh und Druſchſtroh e zu verkaufen. Zu er-
an den Magiſtrat der Stadt fragen im

L. A. II. 2738/18. Gaſthof zu Wöchkerling.

S Jsie
für

Blusen, Kleider, Mäntel
nur prima Qualitäten

Rudolf Krämer
Mersehburg

Christianenstraße 7 Telefon 444.

Merſeburg.
f

—222

e Wer
2 Arbeiter m und
weibliche Arbeiterinnen

für leichtere Arbeiten ſofort geſucht. Meldungen bei

Josef Hoffmann Söhne, 6. m. b. H.,
Baustelle Leunawerke

S b. Portier am Leungtor.
1. Julius Reichmuth, Albin Dieter

Herausgeber: L. Bal h. Verantwortliche Redaktion, Politik: L. Baltz, Oertl. und prov. Teil: B Klötzing, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
Druck und Verlag: Marfebunger Dynch v Nerlaskanſtalt Bals, ſömtſech in Merfeberg.
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reisblatt.
Mittwoch, den 9. Oktober 1918.

Beilage zu r. 237 des Merſeburger Tageblattes

e Holitiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Kaiſer Wilhelm an Handelsminiſter Sydow.

Verleihung des Schwarzen Adlerordens.
Verlin, 7. Oktober. Nach dem „Reichsanzeiger“ hat der

Kaiſer an den ausſcheidenden Miniſter für Handel und Gewerbe
nachſtehendes Hand ſchreiben gerichtet:

„Mein lieber Staatsminiſter Dr. Sydow! Nachdem ich
Ihnen die nachgeſuchte Entlaſſung aus dem Amte als Staats
miniſter und Miniſter für Handel und Gewerbe durch Grhaß vom
heutigen Tage in Gnaden erteilt habe, kann ich es mir nicht ver
agen, Jhnen für die hervorragenden treuen Dienſte, die Sie inher kangiährigen erfolgreichen Tätigkeit im Stgatsdienſte mir

und dem Vaterlande mit aufopferungsvoller Hingebung ge
leiſtet haben, meinen königlichen Dank auszuſprechen. Als Zei-
hen meiner Anerkennung und meines Wohlwollens habe ich
n den hohen Orden vom Schwarzen Adler ver-
chen.

Hannovers

Hannover, 7. Oſtober.

Ceburtstagsgeſchenk an Hindenburg.
Die ſtädtiſchen Kollegien zu Han

nover haben Generaffeldenarſchall v. Hin denburg zu feinem
71. Geburtstege ein Haus im Villenviertel am Zoolo-
giſchen Garten zum Geſchenk gemacht. Hindenburg dankte
heute telegraphiſch dem Magiſtrat. Er hoffe ſich an der fried
lichen Entwicklung Hannoevers auch noch in ſeinem
72. Lebensjahre erfreuen zu können.

Die deutſche Flage in Oftafrika.
Ein portugieſiſches Communique meldet, dem „Petit Pa-

riſien“ zufolge, aus Oſt afrika, daß die Deutſchen neuer-
lich den Rowumafluß überſchritten und ſich in das
Innere der Wälder zurückziehen. Den Portugieſen fielen Mate-
risl und Gefangenene in Hände.

Beſtätigt ſich dieſe Meldung und das iſt anzunehmen,
da es ſich um ein anitliches Communique handelt dann iſt es
der deutſchen Truppe unter v. Lettow-Vorbeck
gelungen, einen großen Bogen zu ſchlagen und wieder in

d

De

das deutſche Schuzgebiet zurückzukehren. Die
deutſche Flagge weht alſo wieder in Deutſch-Oſt afrika.

Das Echo der Kanzlerrede.
Der Widerhall, den die Kundgebung des Prinzen Max von

Baden in der deutſchen Preſſe gefunden hat, iſt äußerſt gedämpft.
Die radikale Preſſe iſt natürlich höchſt geſchwollen und von der Weis-
heit dieſer ja zwerfellos eigenartigen Verlautbarung überzeugt. Weni
ger ſicher iſt das Dertrauen auf den Erfolg. Und in dieſer Hinſicht
äußern ſich wachſende Zweifel in der Parieipreſſe des Zentrums,
der Nationalliberalen und gar der Konſervatiren.

Die Berliner „Hermania“ kleidet ihre Bedenken in folgende
Worte: „Nun warilet das deutſche Volk auf die Antwort von der
anderen Seite. Es ſieht ihr entgegen voll Hoffnung aber auch voll
Starkmut. Urſere Auffaſſung vom Rechtsfrieden. wie ihn Regie-
rung und Volksverirelung heute erklärt haben, iſt ehrlich glücklich
und unerſchütterlich Rur eins ſcheint zu fehlen an der
Beglückung der Menſchheit: daß ſich die Auffaſſung der Ge
genſeite als ebenſo aufrich tig erwere Mögen die kom
menden Tage diee letzte Weltenhoffnung erfüllen!“

Auch der „Vorwärts“, der zunächſt das „Weliereignie des
5. Oltober“ in begeiſterten Tönen preift. kann ſich nicht entbrechen, zu
bemerken: „Hat die demokratiſche FKriedenspolitk Wilſons
im deutſchen Volke keine Gegner mehr, oder wenigſtens Hicht mehr
ſolche die ihr ſchaden könnten. ſo darf die Gegnerſchaft, die ſie
im Ententelager ſelbſt hat, in dieſer kritiſchen Stunde nicht
überſehen werden. Der Widerſtand den unſere Armee
m Felde leiſtet, gilt in keiner Weiſe mehr der Welidemokratie
er gilt nur noch ihren Gegnern, den Jmperialiſten des Aus
land s, und ſolange dieſe noch nach der Zerſchmetterung des deut
jgren Volkes ſchreien, darf er nicht erlahmen.“

r
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Völkerbund auch gleichzeitig eine Arbeit für Deutſchlands
Wohl ſein, ſo müſſen die Jdeen der deutſchen Politiker
klar zum Ausdruck kommen. Und von ſolchen Jdeen,
die der Wiederaufbau Deutſchlands Weltpolitik niemals möglich
ſein wird, haben wir in der Kanzlerrede leider nichts verſpürt.
Der Kanzler hat mit vollem Recht geſagt, daß er im Namen der
überwiegenden Mehrheit des Reichs?ages und damit des deutſchen
Volkes ſprechen kann. Und wir fürchten tatſächlich, daß die poli
tiſche Jdeen loſigkeit der deutſchen Staatsmänner,
die uns letzten Endes in dieſen Krieg hineingebracht hat, vorläufig
wicht durch neue Jdeen, die aus dem Schoße der Mehrheiis-
parteien geboren werden, abgelöſt werden wird. Sie ver-
traut eben nur auf Wilſon und auf ein gütiges
Geſchick“

Auch die „Tägl. Rundſchau“ vermag die Vertrauens
ſeligkeit gewiſſer Kreiſe ebenfalls nicht zu teilen, ſpricht
aber wrotzdem den Wunſch aus: „Möchte der Glaube eines ſo guten
Gewiſfens recht behalten. Möchte der Erfolg alle Zweifel
Lügen ſtrafen und nieder ſchlagen. Bald genug werden wir am
Echo von drüben erkennen, ob das Weltgewiſſen in Herrn Wilſon
ſo lebendig iſt, wie der Kanzler es hofft und vorausſetzt.“

Der „Magdeb. Ztg. iſt es bei dem allzu weiſen Entgegen
kommen des Kanzlers nicht recht behaglich trotzdem fucht ſie
damit der anderen Seite gerecht zu werden. Sie ſchreibt: „Mit tre
fem Schmerz werden viele Deutſche dieſe Zugeſtänd
niſſe hören, andere werden in flammendem Zorn fragen,
ob da nicht eine von Völkerbundideen umnebelte Regierung
ohne Not deutſche Lebensintereſſenpreisgab aber
es wird auch weite Volkskreiſe geben die in herber Entſagung
ſtimmung zugeſtehen, daß die Hoffnung auf einen entſcheidenden
Sieg der deutſchen Waffen jetzt entwunden iſt und daß wir ein ge
wiſſes Maß von Opfern auf uns nehmen müſſen.“

Die „Kölniſche Zeitung weiſt darauf hin, daß das vom
Prinzen Max vertretene Programm der Mehrheitsparteien ſich mich
in allen Punkten mit den Forderungen Wilſons

Die Nordd. Allg. Zig. ſchreibt: „Die „Körn. Ztg.
glaubt zwiſchen dem Programm der Mehrheitsparteien und dem
Programm des Präſidenten Wilſon gewiſſe Unterſchiede zu
erkennen. Demgegenüber kann nicht beſtimmt genug betont
werden, daß die deutſche Regierung und die Mehrheit des Reichs
tags das geſamte Wilſonſche Programm ohne Ausnahme
und Einſchränkung als Grundlage für den Frieden an
genommen haben.“

Das iſt der Gipfel!

Vox einer Amneſtie
Der „Vorwärts“, der als offizielles Regierungsorgan heutzutage

beſonders gut unterrichtet iſt, orakelt ſchon ſeit einigen Tagen über
die Nützlichkeit und Zweikmäßigkeit einer allgemeinen Am-
weſtie, die ein Zeichen von der inneren Erneuerung
Deutſchlands ſein ſollte. Man kann nun zwar an ſich ſehr
verſchiedener Meinung darüber ſein, ob es nützlich iſt, ohne Anfehen
der Perfon auch diejenigen aus den Zuchthäufern und Gefängniſſen
zu entlaſſen, die durch Vergehen gegen die Sicherheit des Staates im
Kriege zum mindeſten indirekten Landesverrat begangen haben.
Gewiß ift gern zuzugeben, daß bei der letzten Streikbewegung
manche Urteile gefällt worden ſind, deren Beſeitigung wünſchenswert
wäre. Ob es aber gut iſt, vor allem ob es ein Zeichen der inneren
Erneuerung Deutſchlands iſt, wenn man Karl Liebknecht enl
läßt, darüber kann man eigentlich kaum verſchiedener Meinung ſein,
wenn nicht rechtzeitig dafür geſorgt wird, daß dieſer Herr dahin
kommt, wo er hingehört: in eine Kaltwaſſerheilanſtalt. Aber

Scheidemann und feine Freunde haben nun einmal gerade für
Liebknecht ein mehr als freundliches Jntereſſe, das von der Gegen

deckt, und empfiehlt. darauf vorbereitet zu ſein, daß Wilſon, wenn
er nicht auch dieſes Angebot wie die Einleiiung des Grafen Burian
in einer knappen halben Stunde abweiſt, ſolche, vielleicht auch andere
Einwände als neue Bedingungen geltend machen wird.
fährt dann fort: Wie würden wir uns unter der Vorausſfetzung,
daß unſere neue demokratiſche Regierung, woran ein Zweifel nicht
berechtigt iſt, das Streben hat, das zu tun, was unter den gegebenen
Verhältniſſen dem Geſamtwohl entſpricht, und daß ſie dabei im
Einklang mit der großen Mehrheit des deutſchen
Volkes bleiben will, wie würden wir uns ſolchen Einwänden
gegenüber zu verhalten haben?

Die Antwort auf dieſe Frage wird auf der Erwägung der uns
noch bleibenden militäriſchen Möglichkeiten einerſeits
und der militäriſchen Noiwendigkeiten andererſeits fußen müſſen. „Jn

der Rede des Prinzen Max wird die Oberſte Heeresleitung
mit keinem Worte erwähnt, es wird indes verſichert, daß dieſe ganze
politiſche Umwälzung ihre Zuſtimmung gefunden habe, und die An

weſenheit des r in Berlin während der krilt-
ſchen Tage, auch die wiedeholten Verſicherungen der Leitung der
tationalliberalen Partei ſprechen dafür, daß dem ſo ift. Mit uns

gibt es wohl kanm einen Deutſchen, der ſich ſchon ſo weit von dem
daß ihm nicht die unbedingie Einigkeit zwr

ſchen politiſcher und militäriſcher Leitung als das unumgängliche Er
fordernis erſchiene, das allein ihm die Fügung unker das uns zu
gedachte Geſchick überhaupt eriräglicher machen könnte.

Erweiſt fich alſo Wilſons Jdealismus in der Probe, auf die er
nun geſtellt iſt, als eine hohle Wand, hinter der nur Liſt, Tücke,
Machtſucht und der Wille, uns zu vernichten, ſtecken, fo würden wir
uns nach der Demütigung, die dieſe neue Friedens
bitte unſerem Nationalſtolz auferlegt, wieder auf unſeren
Militarimus zu beſinnen und zu ſtützen haben, der Preu-

nun ſchon ſo lange Schirm und Schutz geweſen und

1 en 3 44alten losgeläſt hätte,

r rw 14 Ten Deutſchland
es verhütet hat, daß unſer Vaterland wieder wie einſt
mals der Tummelplatz wurde, auf dem fremde Kriegs
völler den Streit ihrer Machthaber ausfechten.
Dann werden wir, wie auch Prinz Max ſagte, unſere Kräfte
verdoppeln müſſen, weil wir dann um umſer Leben als Nation
zu kämpfen haben in dem End?ampf auf Leben und Tod.

Die „Voſſ. Ztg. iſt ſehr enttäuſcht, weil alles Heill Die Wilhelmſtraße nur kann ſich augenſcheinlich in Un
nur von Wilſon erwartet wird: „Soll die Arbeit für den lterwürfigkeit gegen Skt. Wilſon nicht genug tun.
en S

Die Fliege im Bernſtein.
Roman von E. v. AdlersfeldBalleſtrem.

11 (Nachöruck verboten.„Ja, der Stein iſt ſonderbar, mir aber unfymnpathiſch. Sie
brauchen ſich alſo ſchon deswegen kein Gewiſſen daraus zu machen.
den Ring von mir angenommen zu haben,“ ſagte Fraug Modeſta,
und damit war das Thema erledigt

Jn mein Zimmer zurückgekehrt, hatte ich nicht die geringſte Luſt,
bis zum Tee faſt drei Stunden darin zu hocken, und nachdem ich noch
ziellos etwas herausgetramt und einen Brief geſchrieben, beſchloß ich,
mir den Palazzo etwas anzuſehen, alſo auf Entdeckung auszugehen.
Es iſt nicht gerade angenehm, daß ich immer bis zur Antikamera
laufen muß, um auf den Korridor zu kommen, denn abgeſehen davon,
daß mein Zimmer überhaupt keinen Ausgang dahin hat, ſind die
Türen im Salon und im Studierzimmer abgeſchloſſen ich weiß
nicht, warum. Jch finde es ſehr langweilig, bei jedem Schritt, den
man tut, beobachtet zu werden.

Jch hatte heute aber Glück, denn in den Räumen, die ich paſſieren
mußte, war niemand. Jn der Antikamera angelangt, hörte ich
Sckkchmidts ſich in ihrem Schlafzimmer lebhaft unterhalten, was
alſo ihr Begriff von „Sieſta“ zu ſein ſcheint, und leiſe hüpfte ich auf
den Korridor hinaus.
Das bißchen Freiheit, das ich ſchon angefangen hatte, ſchmerz

lich zu vermiſſen, machte mich ganz übermütig, und im Walzertakt
känzelte ich die endloſen Korridore hinab, ſprang die Treppe hin
unter in einem Tempo, über das ich ſelbſt lachen mußte, und
landete in dem wundervollen gartenartigen Hofe mit dem blauen
Himmel von Rom als Dach darüber, mit den bis über die Loggien
des erſten Stocks hinaufkletternden Ranken von wildem Wein,
Härngerofen und purpurner Klematis Goit, was iſt dieſer Cortile
für ein wunderbarer Ort, mitten im Herzen von Rom!

Jch war noch nicht lange dort, da geſellte ſich die Signora Filo-
mena, die Frau des Portiers, zu mir, und ich fragte natürlich um
Srlaubnis, den Hof betreten zu dürfen, die mir bereitwilligſt zu
geſtanden wurde. Dabei kam mir ein Gedanke.

„Darf man den Palazzo auch ſehen fragte ich die freundliche
Frau, die ſtrahlend meine Freude über den ſchönen Hof teilte.

Sie zögerte einen Augenblick mit der Aniwort. „Signora, es iſt
Uns ernſtlich verboten, den Fremden die Staalsgemächer zu zeigen,“
ſagte ſie dann, Aber ich denke, ich kann es veraniworten, Sie im

Piano nobile herumzuführen, weil Sie doch, ſtreng genommen,
keine Fremde ſind, ſondern eine Bewohnerin des Hauſes. Natür
lich, wenn die Herrſchaft anweſend wäre, ginge es nicht an, aber
der Herzog und die Frau Herzogin-Mutlter ſind noch für den ganzen
Herbſt in Poggio Laureto. Freilich kommt der Herr Herzog oftmals
und immer ungangeſagt nach Rom nun, er war ja erſt vorgeſtern
hier und wird wohl heute wicht ſchon wieder kommen.“

„Hoffen wir's,“ meinte ich khachend. „Da ich nicht die Ehre
habe, den Herrn Herzog zu kennen, ſo wird's ja keine Beleidigung
ſein, wenn ich ihn gerade jetzt nicht zu ſehen wünſche.“

„Aber, Signora erinnern Sie fich denn nicht mehr? Der
Herr Herzog war's ſja, dem Sie dort in der Halle begegneten, als
Sie mit dem Signor Dottore und ſeiner Signora zur Audienz im
Vatikan fuhren!“ rief Filomena aus.

„Jch bin doch noch gar nicht hier ausgefahren, am aller
wenigſten begann ich, aber die Frau war ſchon davongelaufen,
um die Schlüſſel zu holen, und bis ſie wiederkam, hatte ich die Sache
vergeſſen, ſchon weil mich das, was ich unter ihrer Führung vom
Palazzo Roccaſanta ſah, ſo intereſſierte, daß mir dieſer kleine Jrrtum
der Guten total entſchlüpfte.

Vor allem: der Palaſt macht nicht den Eindruck, als ob der
Beſitzer aus finanziellen Rückſichten nötig hälte, Wohnungen darin
zu vermieten. Tatſächlich iſt ja auch der Doktor der einzige Mieter.
Aber das geht mich nichts an.

Die Eingangshalle, die ich durch die Glastür nach dem Cortile
geſehen, iſt an ſich ſchon ein Prachtſtück mit ihrer gewölbten, holz-
geſchnitzten Kaſſetiendecke; die mit breiten, roten Symrnaläufern be
legte Marmortreppe mit ihren ſchmiedeeiſernen, vergoldeten Gelän
drn, ihrem Kaſſeltengewölbe iſt einfach großartig. Sie mündet oben
in einen weiten, glänzenden Vorraum, aus dem wundervoll ein-
gelegte Flügeltüren zu beiden Seiten in die langen Reihen von
Sälen und Zimmern führen, die mir mit großem Stolz gezeigt wur
den unter Hinweis auf das elektriſche Licht in den Lüſtern und
Girandolen und auf die Warmwaſſerheizung, die ſich wohltuend in
dieſe gewiß ſonſt eiſige Pracht eingeſchmuggelt hat. Die zum größ-
ten Teil wundervollen Möbel, namentlich einige Kabinettſchränke
mit Elfenbeireliefen und mit Edelſteinen beſetzt, erregten mein gan
zes Entzücken, und die alten Stoffe, mit denen die Sitzmöbel in
einigen Zimmern bezogen ſind, machten mich ganz wild vor Be
geiſterung. Daß ſie vielfach ſichtbare Spuren ihres ehrwürdigen
Alters trugen, tat dem keinen Abbruch; im Gegenteil, es verleiht dem
Ganzen den Stempel einer großen Vergangenheit. Natürlich gibt

ſeite ollerdings kaum mit der gleichen Herzlichkeit erwidert wird.
Sie wollen die Großmütigen ſpielen und gerade die Hetzapoſtel
der Unabhängigeen Sozialdemokraten aus den Ge-
fängniſſen befreien. Das wird ihnen ſehr wahrſcheinlich ge
lingen. Jedenfalls hat der „Vorwärts“ greifbare Unterlagen

Das Blatt dafär, daß in der Tat eine ſehr weirgehende Amneſtie
geplanm und in allernächſter Zeit ſchon durchgeführt
wird,

Dom Auslande
Japans „Miſſion“ in Oſtaſien.

„Orenburgſki Krai“ veröffentlicht ſolgewde amtliche Er
klärung des japaniſchen Premierminiſters über
die Einmiſchung in Rußland:

„Sibiriéen iſt in Wirren verwickelt, wir haben beſchloſſen,
es zu retten Unſere Truppen kawen nach Sibirien zwecks
gemeinſchaftlicher Arbeit mit den Verbündeten. Sie kämpfen
zuſammen mit ihnen und den Tſchechen zur Wiederherſtellung
der Ordnung. Jm gegenwärtigen Krieg hat Japan eine be
deutende Miſſion im Oſten. Zuerſt müſſen wir
Sibirien, dann Rußland retten. Eine Einmiſchung
in ruſſiſche Angelegenheiten iſt nicht beabſichtigt. Das Ober
kommando über die ſibiriſche Armee wurde Japan übertragen.
Das Reich fühlt die Bedeutung dieſer Tatſachen. Jch erkläre in
ſeinem Namen, daß die gegenwärtige Expedition keinerlei
Eroberungsziele verfolgt (7). Wir müſſen den Ruſſen
unfere Herzlichkeit zu fühlen geben, das Anſehen unſeres Rei
ches im Oſten heben und unſere Sache im Namen der
Prinzipien des Kosmopolitismus vollkommen
durchführen.“ (Sehr ſchön geſagt

Aus Stadt und Umgebung
Himmelserſcheinungen im Oktober.

Die Sonne befindet ſich zu Anfang des Monats bereits
3 Grad und gegen Ende 14 Grad ſüdlich des Himmeläquators, was
ſich in einer erheblichen Verringerung der Erwärmung der Luft in
unſeren Breiten bemerkbar macht. Nach mitteleuropäiſcher Zeit gehl
die Sonne zu Anfang des Monats um 6 Uhr und gegen Ende um
7 Uhr auf und ſinkt anfangs um 52 Uhr und gegen Ende des Mo
nats um 434 Uhr unter unſeren Geſichtskreis hinab. Die Tagesdauer
hat alſo eine Abnahme um volle zwei Stunden erlitten, die unſeren

c z

es in dieſen Räumen viele prächtige Spiegel in breiten, wundervoll
geſchnitzten und vergoldeten, auch in rein ſilbernen Rahmen, und die
Wände des enormen, galerieähnlichen Tanzfaales, deſſen Decke von
Pietro da Cortona al Fresco bemalt iſt, ſind ganz mit Spiegelglas
bekleidet, das Mario de' Fiori über und über mit ſeinen graziöſen
Blumenranken bemalt hat, während Carlo Marattis Pinſel die
übermütige Puttenſchar dazwiſchenzauberte. Die Gemälde in dieſen
Repräſentationsräumen ſind faſt ausſchließlich Familienbilder, meiſt
von Künſtlerhand, von Pinturiechio angefangen; auch einige van
Dycks aus ſeiner römiſchen Zeit ſind vorhanden und viele ſehr gra-
ziöſe Maler der Barock- und Rokokozeit, darunter zwei köſtliche von
Ghislandi, deſſen Werke man ja faſt ausſchließlich nur im Privatbeſttz
finden kann. Und ſchließlich ein Goya in ſeiner ganzen naturaliſtiſchen,
faſt grauſamen Naturtreue.

„Gibt es denn kein Bild von Tizian in dieſem Palaſt?“ fragte
ich meine freundliche, beredte und wie ein lebender Katalog unter
rchtete Führerin.

„Eines nur eines, Signorina“, erwiderte ſie ſtrahlend.
werden es im nächſten Zimmer ſehen.“

Natürlich eilte ich ſo ſchnell als möglich in dieſes Schatzkäſtlein,
denn für Tizian habe ich nun einmal eine ganz beſondere Vorliebe.

Das Zimmer, in das wir traten, war nicht groß und mit gold
gepreßten Ledertapeten bekleidet der rechte Hintergrund für den
Fürſten unter den Malern.

„Wo?“ fragte ich neugierig, noch auf der Schwelle
„Da, Signorinal“ rief Filomena, auf die Wand neben der Tür

deutend.
Mit einem Schritt ſtand ich vor dem Bild im reichgeſchnitzten

Goldrahmen und war im ſelben Moment einfach ſtarr vor Er
ſtaunen und ja, vor Schrecken, denn die Dame, die mit ihren fanf
ten, dunklen Augen aus dem Bilde auf mich herabſah, war dieſelbe,
von der mir in der vergangenen Nacht geträumt. Zug um Zug war
ſie's Geſicht, Kleidung und alles, nur die lange ſchmale, weiße,
linke Hand mit dem großen Smaragdring auf dem Zeigefinger hier
nicht ein Tuch an den Hals drückte, ſondern mit der edelſteinfchim
mernden Kette ihres Gürtel ſpielte.

Jch glaube, es hat eine ganze Weile gedauert, bis ich mit einer
mir ſelbſt ganz fremden Stimme fragen konnie: „Wer war ſie
dieſe Dame
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(Foriſetzung folgt.)



aſtronomiſcher l r kommen. Wir können dieſe
nach mitteleuropäiſcher r anfangs ſchon um 728 Uhr, Ende des
Monats ſchon um 63 Uhr beginnen. Da die Verfrühung des Endes
der aſtronomiſchen Dämmerung auch bis Mitte ezember nur eine
halbe Stunde beträgt, ſo eignen ſich die Oktober Abende gar be
fonders für den Beginn aſtronomiſcher Studien. Es ſei noch ausdrück
lich auf die hoch intereſſanten Dämmerungserſcheinungen hingewieſen,
welche man in dieſer Jahreszeit an recht klaren Tagen beobachten
kann.

Der Mond iſt zu Anfang des Monals nur noch kurze Zeit am
Morgenhimmel zu ſehen, da er um den 5. Oktober als Neumond un-
ſichbar wird. Wir haben dann das erſte Viertel am 13. Vollmond
am 19. und letztes Viertel am 26. Oktober. Die Zuſammenkünfte
des Erdtrabanten mit den großen Planeten finden an folgenden
Tagen ſtatt: Er nähert ſich dem Saturn am 1., Venus und Merkur
am 4., Mars am Jupiter am 25. und wieder Saturn am 28.
Oktober. Bemerkenswerte Sternbedeckungen finden in dieſem Mo
nat nicht ſtatt.

Die Sichtbarkeitsverhältniſſe der großen Wandelſterne
ſind, was den Abendhimmel betrifft, recht ungünſtige. Nur Mars
iſt im Sternbild des Skorpions noch kurze Zeit in der Dämmerung
zu verfolgen. Dagegen iſt Jupiter, der am 8. in Morgenquadrat
zur Sonne ſteht, bereits von den ſpäteren Abendſtunden an im Oſten
aufzuſuchen. Er befindet ſich im Sternbilde der Zwillinge, und wir
möchten den Freunden der Himmelskunde, die den Lauf der Jupiter-
Trabanten ſtudieren wollen, wiederum empfehlen, dieſe intereſſante
Unterhaltung ſich nicht entgehen zu laſſen. Eine Vorausberechnung
aller Erſcheinungen der Jupiter-Monde, ſoweit ſie für uns in Frage
kommen, findet man in dem „Sirius-Kalender“ (Verlag E. H. Mayer,
Leipzig) zuſammengeſtellt. Saturn im Löwen geht Ende des Monats
bereits um Mitternacht auf und zeigt, mit der vorhergehenden Oppo-
ition verglichen, bereits eine merkliche Verringerung der ſcheinbaren
Ringdimenſionen, weil die Blickrichtung von der Erde aus allmählich
immer flacher wird. Jm Jahre 1921 blicken wir ſogar gegen die
ſcharfe Kante des Ringſyſtems, die dann vorübergehend unſichtbar
werden wird. Venus befindet ſich noch auf der Weſthälfte der Sonne
und wird im Laufe des Monais als Morgenſtern unſichtbar werden.
Das gleiche gilt für Merkur, der am 15. in Konjunktion mit der
Sonne trilt. Er ſteht zunächſt am Morgenhimmel und wird leider
in dieſem Jahre ohne beſondere Hilfsmittel kaum noch zu beobachten
ſein,

Die Beobachtung des Fixrſternhimmels iſt wie bereits
oben angedeutet, im Oktober beſonders zu empfehlen. Hoch im Sü-
den bemerken wir ein großes aus vier nahezu gleichhellen Sternen
gebildetes Viereck, das dem Sternbilde des Pegaſus zugehört. Links
oben ſchließt ſich daran das Bild der Andromeda, in welchem man
ſchon mit Hilfe eines Opernglaſes eine ſpindelförmige, neblige Wolke
entdeckt, die das Teleskop als einen gewaltigen Sternhaufen zu ent-
hüllen vermag. Nahe dein Scheitelpuntt fällt uns das bekannte große
„W“ der Kaſſiopeig ins Auge. Dem Zug der Milchſtraße nach
Weſten folgend, berühren wir noch einmal die Sommerſternbilder
Schwan und Adler. Vom Scheitelpunkte nach Oſten zu treffen wir
auf den Perſeus, den Fuhermiann mit dem Sonnenſtern Capella, und
finden im Nordoſten die Zwillinge. Darunter leuchtet uns im Oſten
der Stier mit dem rötlichen Aldebaran und dem Siebengeſtirn ent-
gegen. Jm Oſten iſt der Orion bereits im Aufgange begriffen. Jm
Rorden ſieht der Große Vär Milte des Monats um 10 Uhr abends
gerade in unkerer Kulmination. Man wird auf dieſe Weiſe Gelegen
heit haben, die Augentänſchung näher zu ſtudieren, wonach die Stern-
bilder am Horizont „doppelt ſo groß“ zu ſein ſcheinen, wie nahe dem
Scheitelpunkte. Die Orientierung unter den übrigen ſichtbaren Stern-
bildern läßt ſich mit wenigen Worten nur mühſam beſchreiben, und
wir empfehlen deswegen eine drehbare Sternkarte, deren es zahlreiche

Loge zum goldenen Kreuz zum Beſtey, der Kriegsnotſpende der2

2. Kammermuſikabend der Loge zum goldenen
Kreuz.

2. Kammermuſikabend der Loge zum goldenen Kreuz.
Bewährter Ueberlieferung folgend veranſtaltele geſtern abend die

Stadt Merſeburg einen zweiten Kammesuſikabend, der in feinem
künſtleriſchen Ertrag in nichts dem erſten nachſtand.

Mechthild Gräfin Waldeck, Herr Studienaſſeſſor Dr.
Vio l-Halle, Herr Schuch und Herr Pfarrer Dr. Sannemann
fanden ſich im harmoniſchen Schaffen für das Wohl der Allgemein-
heit.

Den Abend leitete ein das Trio für Klavier, Geige und Wald-
horn, Opus 40 von Brahms. Jmmer wieder packt das geniale
Schaffen dieſes nordiſchen Künſtlers. Wie innig er mit der Klang-
wirkung der einzelnen Jnſtrumente vertraut iſt, beweiſt dieſes Trio
in ſeiner Behandlung des Waldhorns. Wie der tiefblaue Himmel
auf alten italieniſchen Kirchengemälden alle Steigungen der Dar-
ſtellung hebt, ſo untermalt hier das Waldhorn das thematiſche Ge-
ſchehen des ganzen Werkes. Nur ſelten, dann aber auch überaus
charakteriſtiſch ergreift es ſelbſt die Führung, faſt überwiegend führt
die Violine. Nur im Adagio meſto, dem dritten Satz, entſpinnt ſich
ein piznns zwiſchen Horn und Violine, der in ſeiner Eigenart
wohl mit das Reiſſte Brahmſcher Kleinkunſt darſtellt.

Das Trio trägt einen vorwiegend ernſten Charakter. oll zarter
reinſter Keuſchheit iſt die mebodiöſe Linie im Andante und. dem Ada-
gio meſto. Nicht zuletzt um des Waldhorns willen klingen hier un
bewußt Eichendorffſche Verſe an. Jn den beiden anderen Sachen,
dem Scherzo und dem Allegro con brio, findet Brahms zwar hellere
Farben, trotzdem aber bleibt er erdenſchwer genug, um nicht jene
idealen Höhen freibeſchwingter Luſt eines Beethoven oder Mozart
zu erſteigen. Auch hier ſchweben nicht die Kinder klaſſiſcher Voll
kommenheit unter einem klarblauen Himmel, ſondern deutſche Licht-
alfen tanzen im Mondſchein auf verträumter Waldwieſe, und oft
verſucht ein ungeſchickter Wurzelmann mitzutun. Selten wohl
kann man ein derartig vollkommenes Zuſammenſpiel dreier „Dilet-
tanten“ um dieſen Ausdruck einmal im Gegenſatz zu dem Berufs-
künſtler zu wählen hören, als geſtern abend. Gräfin Waldeck
beherrſcht nicht nur die Technik ihres ſchwierigen Jnſtruments wie
die Violine in der letzien Auswirkung ihrer Fähigkeiten iſt, ſondern
ſie offenbart auch in vielen Beziehungen eine teilweiſe überraſchende
künſtleriſche Reife in der Auffaſſung. Weich und doch gleichzeitig
kraftwoll, unter Vermeidung jeder billigen Sentimentalität faßte ſie
die Kantilenen, namentlich die des erſten und dritten Satzes an.
Ueberaus ſympathiſch berührt auch die realiſliſche Auffaſſung im zwei
ten und vierten Satz. Man kann der Gräfin Waldeck bei weiteren
Studium ſicher zu einer erfolgreichen künſtleriſchen Laufbahn gratu
lieren. Jn gleichem Maße künſtleriſch wertvoll war die Durchführung
des Waldhorn-Parts durch Herrn Schuch von der Stadtkapelle.
Geradezu muſterhaft behandelte er ſein immerhin ſprödes Jnſtrument.
Als geiſtiger Vater des Ganzen ſaß am Klavier Herr Dr. Sanne
mann. Mit eindringendem künſtleriſchen Verſtändnis gerade für
Brahms, hatte er die Wirkung der drei Jnſtrumente ſorgfältigſt ab
geſtimmt und ſie zu dem idealen Klangkörper vereinigt, der nun
wohl faſt reſtlos alle künſtleriſchen Ausdrucksmöglichkeiten erſchöpfte.

Jn dem zweiten Jnſtrumentalſtück des Abends kam Beethoven
in ſeiner Sonate für Klavier und Waldhorn Opus 17 zum Wort.
Wenn man in dieſem Frühwerk des großen Meiſters auch die Ein
flüſſe ſeiner Zeitgenoſſen ſpüren kann, zeigen ſich doch auch hier ſchon
die charakteriſtiſchen Anzeichen kommender Größe, namentlich der
kriſtallklare thematiſche Aufbau und die ſelbſtändige Stimmführung

Der Waldhorn-Part war hier teilweiſe techniſch

beſondere künſtleriſche Note erhielt der Abend durch die Mitwirdes Herrn Stndienaſſeſſors Hr. Vio l aus Halle Er ſang Schantung
und Schubert. Sein im Piano beſonders gut durchgebildeter Bann
ton trägt einen eiwas lyriſchen Einſchlag und erreicht mit verblut
fender Leichtigkeit Höhen, die ſonſt einem Bariton nur ſelten u
dann wohl nicht in dieſem Umfange zur Verfügung ſtehen. Die V
tragsfolge enthielt bekannte und in ihrer künſtleriſchen Wirkung u J
beſtrittene Stücke. Beſonders gut gelangen Herrn Dr. Viol d
beiden Heineſchen „Wenn ich in Deine Augen ſeh'“ und „Allnächtlich

im Traume ſeh' ich Dich“. Ganz hervorragend war auch das al

uns ganten r Minnelied. 3Jnm Jntereſſe des kaum vorhandenen Merſeburger Muſiklebeſind Veranſtaltungen wie die geſtrige außerordentlich zu n
und ihre baldige Wiederholung lebhafteſt zu wünſchen.

Eiſenbahnunfall.
Dürrenberg, 8. Oktober. Ein Eiſenbahnunfall ereigneteMontag früh gegen halb 6 Uhr vor der Station r r

beim Uebergange der Mennewitzer Brücke dadurch, daß an einem
Güterzuge die Kuppelung riß und einige Wagen ſich
losriſſen, auf die ein anderer Güterzug auffuhr. Es
gab Materialſchaden. Eine Bremſerin wurde beſinnungslos
aufgefunden und ſofort in ärztliche Behandlung gegeben. Der Ver
kehr wird durch Umſteigen aufrecht erhalten.

Großer Diebſtahl.
Weißenfels, 8. Oktober. Jn der Nacht vom 4. zum 5. d. M.
ſind in dem Manufakturwarenhauſe von Gutmann, Jüdenſtraße 15
hier folgende Waren im Werte von etwa 15000 bis 20000 Mk.
geſtohlen worden: 1. 36 ſeidene Bluſen verſchiedener Farben, 2. 6 ſei-
dene Röcke, 3. 3 Samt-Mäntel, 4. für etwa 10 000 Mk. ſeidene
Kleiderſtoffe, 5. 1 Stück Gardinen, 6. 4/2 Stück Gardinen, 7. 2 Pakete
Makkohoſen, 8. 3 Pakete Makoojacken, 9. 1 weiße Makkojacke, 10. meh
rere Tiſchtücher, 11. einige ſchwarze Kindermäntel.

m—J

Aus Provinz uns Reich
Kriegsanleihezeichnung.

Halberſtandt, 7. Oktober. Die Stadt Halberſtadt will ſich für
ihr Teil mit viereinhalb Millionen Mark an der neun-
ten Kriegsanleihe beteiligen. Drei Millionen davon übernimmt die
ſtädt. Sparkaſſe, anderthalb Millionen die Kämmereikaſſe der Stadt.
Jn den Zeichnungen der Sparkaſſe ſind die Zeichnungen der Sparer

nich enthalten.
Ersffnung der erſten deutſchen Optikerſchule.

Jeng, 8. Oktober. Die Groß herzogliche Optiker-
ſchule Deutſchlands, eine Schöpfung der Karl Zeißſtiftung, wurde
mit einer ſchlichten Feier eröffnet.

Auszeichnung.

Magdeburg, 8. Oktober. Konſiſtorialrat Schlegel iſt der
Charakter als Geheimer Konſiſtorilarat verliehen worden,

Ausland
Die große Exploſionskataſtrophe in Amerika.

Newyork, 6. Oktober. Bei der Munitionsexploſion in Morgan
(New-Jerſy) wurden, wie aus Newyork noch durch Kabeltelegramm
gemeldet wird, 94 Perſonen getötet und weit über 1000 ver

im Handel gibt, zu verwenden. Künſtler ihrer Aufgabe in vollem Umfange gerecht wurden.
e

wundet.
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Amtliche Anzeigen
m t n m

Bokannemachung
her die Feſtietung der Preſſe für Herbſtkartgffeln.

l. Kartofſelliefernng durch den Kommunalverband
an Redarfsſtellen.

Auf Grund des 82 Abſatz 2 der Verordnung vom 9. Mär
198 iſt der Erzeugerhöchſtvreis für Speiſeartoſfeln (verleſene
Kartoffeln) aus der Erute 918 für die Provinz Sachſen wir
ſolgt ſeſtgeſetzt:

z Brundprei s b,50 MitDieſem Grundpreis treten hinzu
b) die im Intereſſe der raſchen Durchführung der

Wintereindeckung gemäß 23 7 Abſatz 2 der Ver-
ordnung vom 9. März 1918 für jeden in der Zeit
vom 16. September 1918 i j. Dezember 1918
einſchließlich zur Verladnung gebrachten Zeniner
Kartoffeln zu erhebende Schnelligkellsvrämie won 0,50 M.

und Ausfuhrprämie von kNach den Beſtimmungen der Reichskartoffelſtelle H 2890
vom 3. September 1918 ſind die Schnelligkeits- und Anfüuhr-
prämien vom Lieferunoskommunaglverband in voller Höhe
in Rechnung zu ſiellen. Bei Benutzung der von der Militär-
verwaltung zur Verſügung geſtellten Laſtkraftwagen fällt die
Anfuhrprämie fort, wenn die Koſten für die Laſtkraftwagen
den Empfangsſtellen in Rechnung geſtellt werden

Während der Kartoſfelerzeuger die Schnelligkeitsprämie
unverkürzt erhäkt, wird mit Zuſtimmung der Provinzial-
karkoffelſtelle dem Kartoffelerzenger für jeden in der Zeit vom
16. Sepſember bis einſchließlich t. Dezember 1918 verladenen
Zeniner Kartoffeln eine Anfuhrprämie in Höhe von 5 Pfg.
ſür jeden angeſangenen Kilometer gezahlt. Die Entfernung
beſtimmt ſich vom Hoſe des Erzeigers bis zur Verladeſtelle,
jedoch bleibt der erſte Kilometer außer Anſatz. Als Verlade-
telle gilt der Güterbahnhof.

c) Für jeden durch den Kommunalverband gelieſerten Zent-
ner Kartoffeln eine Vermittlungsgebühr von 30 Pſg., für aus
wärtige und 25 Pfg. für im Kreiſe belegene Empfangsſtellen.
Jn dieſer Vermittlungsgebühr iſt die Entſchädigung ſür die
Kommiſſionäre enthalten.

II. Eindeckung der Verſorgungsberechtigten auf
Bezugsſcheine.

Die Verſorgungsberechtigten des Kreiſes, die ſich auf Be
zugsſcheine eindecken wollen, haben für den Zentner Karloffelv
u zahlen:

a) Bei Eindeckung durch den Kartoffelerzeuger

J. Grundpreis 5,50 Mk.2. Schnelligkeitsprämie bis 31. Dezember 1918 0,50 Mk.
3. Anfuhrprämie für jeden Kilometer und Zentner 0,05 Mk.
bei Eindeckung durch einen Kartoffelhändler:
Die Preiſe zu 1--2 vorſtehend zuzüglich 25 Pfg. Anfuhr

prämie und eines Aufſchlages von 80 Pfg. je Zentner.
II. Unverleſene Kartoffeln.

Bei Lieferung unverleſener Kartoffeln tritt eine Er
mäßigung des Grundpreiſes um 0,50 Mk. für den Zentner
ein. Unverleſene Kartoſfeln dürfen nur im gegenſeitigen
Einvernehmen zwiſchen Lieſer- und Bedarfsſtelle gelieſert
werden.

IV. Kleinhandels-Höchſtpreiſe.
Die Feſtſetzung des Kleinhandelshöchſtpreiſes für Kartoffeln

wird den Gemeinden überlaſſen. Bei der Feſtſetzung dürfen
iedoch ſolgende Preiſe nicht überſchritten werden:

a) für verleſene Kartoffeln je Zentner 7,50 Mk.
b) für unverleſene Kartoffeln je Zentner 7,00 Mk.
Die Kleinhandelspreiſe dürfen nur ſo hoch bemeſſen

wereen, daß die den Gemeinden durch Beſchaffung und Ver

Für die Genehmigung eines Saatkartoffellieferungsver-
trages nach 82 der Bundesratsverordnnng über Saatkartoffeln
vom 2. September 1918 erhebt die Kreiskornſtelle nach den
J der Reichskartoffelſtelle eine Abgabe von 5 Pfg.

e Zenutner.

VI. Strafparagraph.
Die Prelſe ſind Höchſtpreiſe im Sinne des Geſetzes betr.

Höchſipreiſe in Verbindung mit der Bekanntmachung des
ſtellv. Reichskanzlers vom 23. 3. 1916 R-G.-BlI. 1916 S. 183
und der Verordnung über die Errichtung von Preisprüfungs-
ſtellen und die Verſorgungsregelung vom 25. 9. und 4. 11. 1915
R. G.Bl. 1915 S. 607 und 728.

Zuwiderhandl nungen werden auf Grund vorſtehender Ver-
ordnung mit Gefängnis bis zu 1 Jatzr oder mit Geldſtrafe
bis zu 10000 Mark beſtraft.

Merſeburg, den 4. Oktober 1918.
Der Königliche Landrat-

J. V.: v. Gron e.

Bekanntmachung.
Die Veroroönung vom 14. September 1918 betr. Ab-

änderung der Vorſchriften für ruſſiſche und ſonſtige ehemals
feindliche Staatsangehörige des ruſſiſchen Reiches tritt hier-
mit ſofort außer Kraſt.

Magdeburg, den 2. Oktober 1918.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des 4. Armeekorps:

Sontag, Generalleutnant.

Ausgabe von Lebensmitteln.
1. Für die Zeit vom 14. bis 20. Oktober 1918 werden auf

den Kopf der Bevölkerung zugeteilt:
100 Gr. Kunſthonig zum Preiſe von 15 Pfg. auf Bezugsſchein

Nr. 68,
100 Gr. Kaffee-Erſatz zum Preiſe von 16 Pfg. auf Bezugs-

ſchein Nr. 69.
2. Abgabe der Bezugſcheine Nr. 68 und 69 am Mittwoch,

ziſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
findet am 9. Oktober 1918

bei Hoffmann, Brühl Nr. 6
nachm. von 2—-8 Uhr auf die Ordnungsnummern 1801--1900

r 1901-—-2000ſtatt. Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch be-
ſteht nicht.

Merſeburg, den 7. Oktober 1918.
L.-A. I. 1200/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

4.00 M.
1 Wickel Nähfaden

für

10 Kilo trockener
mindestens 60 cm hoher

Brenmnesselstengel.
Abnahmestellen:

i. Für die Ortschaften des Kreises:
Fr. Lehmann, Herseburg, Friedrichstr.

2. Für die Stadt Merseburg:
Knaben-Mittelschnule, Schulstr. 3.

PhonographenWalzen,auch ononr. e braune, ſchwarze 9 Mark.

kaufe jed. Quantum u. zahle per Kilo
Erbitte ſofortige Zuſendung per Poſt gegen Nachnahme.

H. Schwenke, Dresden, Albrechtſtraße 39.

Weg

den 9. und Donnerstag, den 10. Oktober 1918.
3. Jn der Vol!s- und Mittelſtandsrüche und in den Gaſt

wirtſchaſten ſind für Mittageſſen abzugeben: Nichts.
4. Einreichung der Fordernungsnachweiſe durch die Ver

kaufsſtellen bis ſpäteſtens Freitag, den 11. Oktober 1918,
mittags I2 Uhr.

5. Verkauf der Ware.
Der Berkauf der zugeteilten Ware erfolgt von Donners

tag, den 17. Oktober bis einſchließlich Sonnabend, den 19. Ok
tober 1918 gegen Abgabe der Quittungsabſchnitte.

Merſeburg, den 8. Oktober 1918.
L.-A. II. 2768/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

T S T ct r 7e S a J c W W e c J J 3 rAusgabe von Magermitlchkarten
am Dienstag, den 8. Oktober 1918 im alten Rathauſe in der
Burgſtraße, vormittags von 8—-1 Uhr, nachmittags von 3--6 Uhr,
nur für die Kunden der Butterſtellen: 5. Frahnert, Kleine
Ritterſtraße 2 umfaſſend die Straßen: Halleſcheſtraße, Blanke-
ſtraße, Nordſtraße, Parkſtraße, Poſtſtraße, Wilhelmſtraße,
Lindenſtraße, Karlſtraße. Brauhausſtraße, Chauſſehaus Scho
pau, Rentengutskolonie. 6. Kuuecke, Gutenbergſtraße 1 um-
faſſend die Straßen: Gutenbergſtraße, Geuſaerſtraße, Garteu-
ſtraße, Clobikauerſtraße, Peſtalozziſtraße, Annenſtraße, Rektor-
Blockſtraße, Friedrichſtraße. An welchen Tagen die Kunden
der übrigen Butterſtellen in die Kundenliſten eingetragen
werden, wird vorher in den Tageszeitungen bekannt gemacht.

Merſeburg, den 8. Oktober 1918.

L. A. 2758/18. Der Magiſtrat.teilung der Kartoffeln entſtehenden Ausgaben gedeckt werden neeeeeeeeeeeeeeeeeerereeqcccqclcchoa

ar Tänzer n
Adolf Schäfers Nachf.
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